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Die Niederlage 
der österr. SozmlÄemgkratie.

Vernichtende Kritik eines reichsdeutschen Genossen.
Großes Aufsehen macht in Wien eine Aeußerung eines 

führenden reichsdeutschen Sozialdemokraten, des ehema­
ligen Staatssekretärs Dr. August Müller, über die 
österreichische Sozialdemokratie und ihr Verhalten mäh­
rend der Wiener Schreckenstage. Dr. Müller beschäftigt 
sich im Berliner „8 Uhr-Abendblatt" zunächst mit dem 
Urteil im Schattendorfer-Prozeß und sagt darüber: 
„Vielleicht ist es nur dem hochentwickelten Gerechtig­
keitsgefühl einzelner sozialistischer Arbeitergeschworener 
zuzuschreiben, daß die für eine Verurteilung erforderliche 
qualifizierte Mehrheit nicht erreicht wurde." Diese Äuße­
rung verdient deswegen besondere Beachtung, weil die 
österreichische sozialistische Presse beharrlich verschweigt, 
daß die Mehrzahl der Geschworenen im Schattendorfer- 
Prozeß Arbeiter waren. Sie steht jedenfalls in auffallen­
dem Gegensatz zu der unsinnigen Haltung der österrei­
chischen Sozialdemokraten, die das Urteil von Volks­
richtern als Ausfluß der Klassenjustiz bezeichnen!

Noch wichtiger sind die Ausführungen Dr. Müllers 
über die blutigen Ereignisse in Wien. Er schreibt: „Wo 
war das Militär, das schließlich doch zur Aufrechterhal­
tung der Ordnung und zur Verhinderung des Blutver­
gießens herangezogen werden konnte?" (Bekanntlich hat 
der sozialdemokratische Bürgermeister Seitz in seiner 
Eigenschaft als Landeshauptmann die Heranziehung 
der Militärassistenz verweigert! Anm. d. Schrftl.) „Mit 
dem Sicherheitsschutz scheint es in Wien nicht so glänzend 
bestellt zu sein und wahrscheinlich ist dies ein Schlüssel 
für die weitere Entwicklung der Dinge.

Wenn eine Partei, die ein Gemeinwesen so voll­
ständig beherrscht, wie die österreichische Sozialdemo­
kratie die Stadt Wien, nicht verhindern kann, was 
sich am Freitag vollzog, dann kann sie kaum aus 
einem solchen Versagen gegenüber ihrer Aufgabe den 
Anspruch herleiten, die Regierung zu übernehmen 
oder wenigstens in die Regierung aufgenommen zu 
werden. Dazu kam der Fehler der Verhängung des 
Generalstreiks und des Verkehrsstreiks. So ist es denn 
zu einer offenen Niederlage der Sozialdemokratie 
gekommen. Sie könnte segensreich wirken, wenn die 

österreichische Sozialdemokratie daraus die Lehre ent­
nehmen wollte, daß auch der Sicherheits- und Rechts­
schutz gegen jeden Friedensstörer durchgeführt werden 
muß, ob er nun von links oder von rechts kommt."

Ein Kommentar zu diesen Aeußerungen eines der 
ersten Führer der reichsdeutschen Sozialdemokratie ist 
wohl überflüssig. Es sollte nur dafür gesorgt werden, 
daß diese Aeußerung, die natürlich von der sozialistischen 
Presse verschwiegen wird, weitesten Kreisen der sozial­
demokratischen Anhängerschaft bekanntgemacht werde.

Sie Samtnfttft«6ie Bi« feigniHe.
Ueber die Stimmung in der österreichischen Beamten­

schaft wird uns berichtet: Der überwiegende Teil der 
österreichischen Beamtenschaft aller Kategorien verur­
teilt auf das Schärfste die Vorkommnisse, die zu den 
blutigen Ausschreitungen in Wien geführt haben. Inte­
ressant ist, daß viele Beamte und öffentliche Angestellte, 
die bisher glaubten, aus standespolitischen Rücksichten 
den sozialistisch orientierten Gewerkschaften wie Bund 
der öffentlichen Angestellten, Technische Union, Sicher­
heitsexekutive usw., Gefolgschaft leisten zu müssen, nun­
mehr deutlich von diesen Organisationen abrücken. Es 
wird in den Kreisen der Beamtenschaft insbesondere 
auf das Schärfste verurteilt, daß der Streik, also das 
äußerste gewerkschaftliche Mittel zur Wahrung von 
Standssinteressen, diesmal zu politischen Zwecken miß­
braucht wurde. Besonders scharf wird in der Wiener 
Sicherheitswache gegen die sozialistischen Gewerk­
schaften Stellung genommen. Die Wiener Sicherheits­
wachebeamten waren bisher zum überwiegenden Teil 
in der sogenannten „Freien Organisation" vereinigt, 
die der „Exekutive" angehört und von dem sozialdemo­
kratischen Bundesrat S ch a b e s geführt wird. In den 
letzten Tagen nahmen die JBtener Sicherheitswachleute 
wiederholt gegen Schabes Stellung und warfen ihn aus 
den Wachstuben, die er aufsuchen wollte, hinaus. Auch 
hat eine lebhafte Abfallbewegung von der „Freien Or­
ganisation" eingesetzt. ' '

PKW Mit.
Deutschösterreich.

land wieder in den Vordergrund der europäischen Po­
litik getreten. Wenig erfreuliche Wahrnehmungen kann 
man bei dieser Gelegenheit machen. Man erfährt da, 
daß Sowjetrutzland seine Zeit für gekommen erachtet 
fand, um bei uns barbarisch russische Zustände zu schaf­
fen. Russisches Geld floß buchstäblich auf der Straße 
und jene sein gekleideten Herren, die hetzend und an­
eifernd hinter dem Mob standen, sind unschwer als jü­
disch-russische Emmissäre auf jedem der zahlreichen Licht­
bilder, die zufällig aufgenommen wurden, zu erkennen. 
Ob man ihrer noch habhaft wird? Da die Sozialdemo­
kraten durch ihre Redner Dr. Bauer und Dr. Renner 
keinen-Trennungsstrich zwischen dem meuternden Stra­
ßenmob und den sonstigen Demonstranten machen woll­
ten, so sind sie auch von den Handlungen des durch den 
Sowjetrubel verursachten Aufruhrs nicht freizusprechen. 
Dies eine Seite der Lage. Besonders geschäftigt drängt 
sich eine andere Gruppe von Politikern jetzt vor, die auf 
verschiedenem Wege auf das Ziel Donaufödera­
tio n hinsteuert und den Anschluß verhindern will. Von 
französischer Seite wird die österreichische Frage dahin 
erörtert, daß man mit Genugtuung feststellt, daß Oester­
reich imstande war, aus eigenem dem Umsturz 
entgegenzutreten, und daß andernteils eine 
Gruppe deutscher Konservativer, die jedoch gänzlich be­
deutungslos ist,'' gegen den Anschluß Bedenken durch ihr 
Organ die ^K.pmzzeitung" äußerte. Unserer Meinung 
nach bedeutet die Tarsache der Verhinderung des Um­
sturzes aus eigener Kraft in Bezug auf die Möglichkeit 
des Eigendaseins herzlich wenig. So sehr es auch 
zu begrüßen ist, daß der gewaltsame Umsturz verhindert 
wurde, so stellt dies doch nur den primitivsten Erhal­
tungstrieb dar; denn ein Sowjetstaat Oesterreich scheint 
auch dem Großteil der Sozialdemokraten ein Unding, der 
kurz über lang schrecklich zusammenbrechen müßte und des­
sen Leidtragende aber dieArbeiterschaft sein würde. Sow­
jetrußland betrachtet Oesterreich selbst nur als einen 
Vorposten in Mitteleuropa; unser armer Staat soll die­
sen Umstürzlern nur als Spielball, als Versuchskanin­
chen dienen. Glückt hier das Experiment, dann soll es 
weiter gehen auf blutigen Wegen. Dann soll Ungarn, 
Tschechei, Rumänien, mit den Segnungen beschert wer­
den. Diesmal ist der Plan gescheitert, hoffentlich wird 
die Regierung dafür sorgen, daß ein zweiter Versuch von 
Haus aus unmöglich ist. Die Anschlußfrage wird 
natürlich im Gefolge der Erörterung der zentraleuropä­
ischen Probleme, die samt und sonders der Lösung har­
ren, immer wieder besprochen und die französische Presse 
bemüht sich, diese Frage mit der Frage der Rhein- 
landväumung in enge Verbindung zu bringen. 
Sie behauptet, daß der Anschluß eine Hauptursache sei, 
warum Frankreich noch immer weigere, das Rheim 
land zu räumen. Diese Stellungnahme ist sehr durchsich­
tig. Man will Deutschland gegen Oesterreich ausspielen 
und rechnet mit der Besatzungsllberdrüssigkeit desRhein- 
landes. Demgegenüber ist zu verweisen, daß die Deutsch­
nationale Volkspartei, die heute Regierungspartei ist, 
eindeutig erklärt hat, daß sie nach wie vor für den An­
schluß Oesterreichs an Deutschland eintrete. Der Wiener 
Aufruhr hat in Bezug auf die für uns so brennende 
Frage des Anschlusses keinerlei Aenderung in der Hal­
tung der maßgebenden deutschen Parteien verursacht 
und es wird sich auch keine deutsche Regierung finden, 
die Oesterreich zum Schacherobjekt verwenden würde. 
In Oesterreich aber kann in dieser Hinsicht wohl 
nur von einer Zunahme des Anschlußgedankens bei den 
Parteien die Rede sein. Die Unruhen haben uns nur 
umso deutlicher gezeigt, und hierin übereinstimmen wir 
mit der Berliner „Deutschen Zeitung", daß der Zer­
fall des österreichischen Scheinstaates in seiner jetzigen 
Form nicht aufzuhalten ist und die Unruhen werden 
die Einsicht gefördert haben, daß der Anschluß an 
das Reich eine Lebensnotwendigkeit 
für Oesterreich ist.

Deutschland.
Wie hart die Faust der sogenannten „Sieger" auf 

Deutschland lastet, mögen nachstehende trockene Zahlen 
über die Dawes-Lieferungen zeigen, welche die Reichs­
regierung veröffentlicht. Rach dieser Zusammenstellung

sind seit 1. September 1924 folgende Sachlieferungen 
erfolgt. Es sind nach dieser Zusammenstellung 11.250 
Lieferungen im Werte von 892 Millionen Eoldmark 
abgeschlossen worden. Die Verteilung der Sachlieserun- 
gen auf die einzelnen Länder geschah in folgender 
Weise: Frankreich 4878 Verträge über Werte von 496 
Millionen Mark, Belgien 2250 Verträge über 106 Mil­
lionen, Italien 33 Verträge mit 23 Millionen, Rumä­
nien 29 Verträge über 53 Millionen, Serbien 124 Ver­
träge über 29 Millionen, Japan 22 Verträge über 8 
Millionen, Griechenland 11 Verträge über 10 Millio­
nen, Portugal 59 Verträge über 18 Millionen und 
Polen 10 Verträge über 278.000 Mark. Bei den Sachlie­
ferungen nach Frankreich wurden 103 Millionen Mark 
synthetischer Stickstoff und künstlicher Stickstoffdünger 
geliefert. Der Betrag für gelieferte Eisenbahnschwellen, 
Telegraphenstangen und Schnittholz beziffert sich auf 
66 Millionen Mark. Dann folgen Lieferungen von Zell­
stoffen, Papier, Büchern und Zeitschriften im Betrage 
von 64 Millionen Mark. Landwirtschaftliche Nutztiere 
und Land- und Wasserfahrzeuge wurden nach Frank­
reich für je 47, Maschinen für 42, Zucker für 31 Mil­
lionen geliefert. Belgien bezog in der Hauptsache Che­
mikalien im Betrage von 28 Millionen Mark. Nach 
Italien wurden vor allem Maschinen geliefert, nach 
Rumänien gingen Lieferungen von Waren aus unedlen 
Metallen und unedle Metalle selbst; ebenso nach Jugo­
slawien. Griechenland bezog für 10 Millionen Mark 
landwirtschaftliche Nutztiere und Portugal in der Haupt­
sache elektrotechnische Erzeugnisse. Neben Liefen * Ver­
trägen liefern dann noch die sogenannten Freiverträge. 
Hier kommt in erster Linie Jugoslawien in Betracht, 
bei dem sich der Wert der auf Kreivcrtrüge abgeschlos­
senen Sachlieferungen auf 100 Millionen Mark be­
ziffert. Außerdem sind nach dem besonderen Verfahrens­
vorschriften für Sachleistungen Farbstoffe nach Frank­
reich, Belgien und Italien geliefert worden, und zwar 
insgesamt im Betrage von 23 Millionen Mark. Diese 
Echandtribute muß das deutsche Volk leisten, obwohl 
oller Welt schon klar ist, daß Deutschland am Aus­
bruche des Krieges unschuldig ist. Erneut muß daher die 
K r i e g s schu ld l ü g e bekämpft werden, denn mit 
ihr füllt auch der Schandfriedc von Versailles, der in 
der Kriegsschuldlüge seine kräftigste Stütze hat.

Tschechoslowakei — Ungarn.
Lord Rothermer, der Bruder Northcliffs und Erbe 

seines Zeitungskonzerns, hat in seinen Londoner Blät­
tern vor kurzem einen Artikel veröffentlicht, der sich 
gegen den Friedensvertrag von Trianon richtet und die 
Rückgabe jener von Ungarn abgetrennten Gebiete for­
derte, in denen eine ungarische Bevölkerungsmehrheit 
lebe. Der tschechoslowakische Minister des Aeußeren 
Dr. Benesch ist in einer Rede im Prager Senat dar­
auf zurückgekommen und hat Lord Rothermer vorge­
worfen, daß er auf diese Art den Krieg zwischen den 
Nachfolgestaaten entfache. Nun erwidert Lord Rother­
mer in einem Schreiben an Dr. Benesch, das er gleichzei­
tig der Veröffentlichung zuführte, er wolle nicht Krieg 
anfachen, sondern den wirklichen Frieden fördern. Er 
schätze die staatsmännischen Fähigkeiten Bencschs viel 
zu hoch ein, um anzunehmen, daß er an die Möglichkeit 
eines dauernden Friedens auf Grund der neuen Gren­
zen glaube. Benesch müsse ebenso gut wie Rothermer 
selbst wissen, daß der Trianoner Frieden in seiner heu­
tigen Form einzig und allein deshalb zustande kommen 
konnte, weil die Vertreter der Großmächte über die 
komplizierten nationalen und politischen Verhältnisse 
dieser Gebiete vollkommen uninformiert waren. In 
dem Briefe heißt es weiter: „Eine Million britischer 
Soldaten haben ihr Blut nicht dafür vergossen, daß 
wir um den Preis ihres Todes das Unrecht in diesem 
Teile Europas zur Herrschaft gelangen lassen. Solche 
schreiende Ungerechtigkeiten können nicht stillschweigend 
hingenommen werden. Ungarn hat Freunde, die nicht 
ruhen werden, solange nicht die ganze Welt von der ihm 
gegenüber begangenen Ungerechtigkeit Kenntnis erhält, 
sowie davon, wie sehr die Nachfolgestaaten die unter 
ihre Herrschaft gelangten Ungarn unterdrücken und ihre 
Rechte unterschlagen. Ich ersuche Eure Exzellenz, sich stets 
vor Augen zu halten, daß die Tschechoslowakei ohne 
Freundschaft und Opfer Englands und Frankreichs 
überhaupt nicht existieren würde. Der Sieg aber, wo­
für England so viele Opfer brachte, darf nicht zum Deck­
mantel für Ungerechtigkeit und Unrecht dienen. Wenn
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die Tschechoslowakei mit dem, was sie erhalten, Miß­
brauch treibt, so muß sie darauf gefaßt sein, daß Eng­
lands Freundschaft und Gefühle sich von ihr vollständig 
abwenden werden und an ihre Stelle die Enttäuschung 
und die Gleichgültigkeit treten." Dieser Brief eines 
Mannes, der über die Weltpresse verfügt, hat überall 
besonders in Ungarn reichen Widerhall gefunden. Dr. 
Benesch hat erklärt, daß er sich in seiner Stellung als 
aktiver Staatsmann in weitere Diskussionen nicht ein­
lassen könne. Vom Standpunkte großdeutscher Politik 
können auch wir nicht an diesen Fragen vorübergehen. 
In gleicher Lage wie jene von Rothermer zitierten 
Minderheiten ungarischer Nationalität befinden sich 
unsere an Volkszahl und Wirtschaftskraft den Ungarn 
in der Tschechoslowakei überlegenen deutschen Prüder im 
Sudetenland. Auch an der Frage des Anschlusses wird 
man bei Aufrollung der ungarischen Minderheitenfrage 
nicht vorübergehen können. Wenn Trianon fällt, muß 
auch St. Germain und letzten Endes auch Versailles 
fallen. Wenn der Stein rollt, wird ihn kein Dr. Benesch 
mehr aufhalten können. Im übrigen möge man an 
Lord Rothermer nicht zu große Hoffnungen hegen. Die 
Northcliffpresie war im Weltkrieg unser erbittertster, 
gehässigster und gefährlichster Feind!

Belgien — Deutschland.
Vor einiger Zeit hat der belgische Kriegsminister 

B r o g u e v i l l e im Parlamente Behauptungen aus­
gestellt, die daraus hinausliefen, die deutsche Abrüstung 
sei nicht vollständig und ehrlich durchgeführt. Diese 
Rede führte zu einem Notenwechsel, der zunächst die 
Aufgabe hatte, den genauen Wortlaut der Aeußerungen 
festzustellen. Nachdem dies geschehen war, hat die Reichs­
regierung eine umfangreiche Widerlegung 
ausgearbeitet und diese der belgischen Regierung über­
mittelt. Auf diese Widerlegung antwortete die belgische 
Regierung in einer Note, die die deutschen Argumente 
völlig ignoriert und sich vielmehr darauf beschränkt, die 
deutscherseits widerlegten Beschuldigungen nochmals 
zu wiederholen. Man kann sich des Eindruckes nicht er­
wehren. daß die Brüsseler Regierung durch die nicht 
zu begründende Extratour ihres Kriegsministers in eine 
etwas prekäre Lage gekommen ist, der sie hilflos gegen­
übersteht. Es ist anzunehmen, daß die deutsche Regie­
rung nochmals antworten wird. Allerdings dürfte sie 
sich mit dem knappen Hinweis begnügen, daß sie die 
haltlosen Vorwürfe Broquevilles bereits sachlich ent­
kräftet habe. Damit dürfte die ganze mehr als merk­
würdige Angelegenheit, die ihren Ursprung wohl 
nicht in Brüssel allein, sondern in Paris 
hat, beendigt sein.

Irland.
Im Hinblick auf die Ermordung des Ministers 

P' Higgins brachte die Regierung des irischen Frei­
staates im Parlament drei Eesetzesvorlagen ein. Die 
erste erteilt der Regierung neue Machtbefugnisse zur 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit. Der Wort­
laut ist noch nicht bekannt, doch wird angenommen, daß 
der Regierung darin die Befugnis zur Einsetzung be­
sonderer Gerichtshöfe in Fällen politischer Mordtaten 
und revolutionärer Umtriebe erteilt wird. Der zweite 
Gesetzesentwurf verbietet den Deputierten, die den 
Eid auf die Verfassung verweigert haben, Unterschriften 
für Petitionen zu sammeln, worin die Regierung zu 
neuen Gesetzesvorlagen aufgefordert wird. Hiedurch 
würde die Petition der Partei D e V a l e r a s, die eine 
Volksabstimmung über die Frage der Vereidigung ver­
langt, verhindert werden. Die dritte Gesetzestvorlage, 
legt den Kandidaten für beide Kammern des Parla­
mentes die Verpflichtung auf, bei ihrer Nominierung 
die eidliche Erklärung abzugeben, daß sie beabsichtigen^ 
die Verfassung zu beobachten und den Eid 
abzulegen. Diese dritte Vorlage würde die Wirkung 
haben, die Sitze De Valeras und der anderen Republi­
kaner, die den Eid abzulegen sich geweigert haben, 
wieder frei zu machen.

Polen.
Marschall Pilsudski, der sowohl den Sejm als auch 

den Senat vertagte, wird von den polnischen Sozialisten, 
die ihn bisher zu den ihrigen zählten, scharf angegriffen. 
Sie werfen dem Marschall vor, daß er seit dem Mai­
umsturz die Arbeiter im Staate überall zurückgedrängt 
hat. In einem Aufrufe, den sie veröffentlichen, schreiben 
sie u. a. folgendes: „Alle Machtvollkommenheit ruht in 
den Händen einiger weniger Minister und höherer Mi­
litärs und Beamten. Die Rolle des Großkapitals und 
des Großgrundbesitzes hat sich unverhältnismäßig ge­
hoben. Die Wirtschaftspolitik der Regierung folgt den 
Weisungen und Forderungen dieser Gruppen. Der wahre 
Leiter des Staates, Pilsudski, hüllt seine Absichten und 
Pläne in ein undurchdringliches Dunkel. Wir wissen 
nicht, was er will, und wir wissen nicht, wohin er zielt. 
In seiner Umgebung wachsen die Halbfaszistischen Strö­
mungen und reaktionären Stimmungen, hier entstehen 
Pläne, die direkt volksfeindlich sind. Der Sejm kann von 
seinem Kontrollrecht keinen Gebrauch machen. Die Re­
gierung steht über dem Lande und ist faktisch niemandem 
verantwortlich." — Wie man sieht, hat sich in Polen 
ähnlich wie in Italien der rote Saulus in einen Paulus 
verwandelt. Pilsudski scheint nach den Aeußerungen 
seiner ehemaligen Freunde von seiner ehemals roten 
Gesinnung nichts mehr übrig zu haben.

Rumänien.
Der Thronwechsel hat sich ohne alle Unruhen voll­

zogen. Für den minderjährigen König Michael I. ist 
eine Regentschaft eingesetzt worden. Diese hat eine Pro­

klamation veröffentlicht, die die Verdienste des verstor­
benen Königs würdigt, die Gefühle der Dankbarkeit für 
die Dynastie zum Ausdruck bringt und betont, dag die 
Wünsche des Verstorbenen befolgt werden würden. Die 
Grundsätze, die den rumänischen Staat geleitet hätten, 
seien seit 60 Jahren von dem Gründer des Königreiches 
und dem ersten König Eroßrumäniens vorgezeichnet 
und zeigen den Weg für die weitere Entwicklung des 
Staates. Die Regentschaft wird sich bemühen, dem König 
Michael I, die Möglichkeit zu geben, über ein Land zu 
herrschen, das durch seinen Fortschritt die Hoffnungen 
der Vorfahren erfüllt. Die Proklamation wendet sich 
sodann an das Gemeinschaftsgefühl der Nation mit der 
Aufforderung, die Verwirklichung der Zukunftsaufgaben 
des Landes zu fördern. Ministerpräsident Bratianu 
hat mit den Oppositionsführern Fühlung genommen 
und ihnen den Vorschlag gemacht, ein Konzentrations­
kabinett zu bilden. Diese Bemühungen werden darauf 
zurückgeführt, dag auch Bratianu ernstlich damit rechnet, 
dag der frühere Kronprinz in Kürze den Kampf um 
den rumänischen Thron aufnehmen werde.

Rußland.
In Scwjetrußland ist ein heftiger Kampf zwischen 

den beiden Teilen der kommunistischen Partei ent­
brannt. Die Opposition, die Trotzki führt, verlangt 
hauptsächlich Wiedereinsetzung ihrer Führer in ihre frü­
heren Aemter und die Aufhebung des Terrors. Nach 
Meldungen aus Moskau hätte Tschitscherin vor einigen

Tagen eine Unterredung mit Trotzki gehabt und den 
Führer der Opposition von der Notwendigkeit, sich mit 
Stalin zu versöhnen, zu überzeugen versucht. Trotzki 
hätte aber erklärt, dag zwischen ihm und der gegenwär­
tigen Regierung von einer Versöhnung keine Rede sein 
könne, solange Stalin nicht der Opposition volle Hand­
lungsfreiheit gewähre und mit den Hinrichtungen von 
Oppositionsmitgliedern aufhöre. Nach einer anderen 
Meldung hätte Stalin Trotzki schon längst ermorden 
lassen, wenn er nicht durch eine derartige Tat eine Re­
volution im Innern Rußlands befürchten müßte. Trotzki 
sei ständig von einer geheimen Garde seiner Anhänger 
überwacht. Stalin wage hingegen nicht, den Kreml 
zu verlassen. Die entscheidende Wendung zwischen den 
beiden Gegnern wird für den kommenden Herbst er­
wartet.

Portugal.
Nach einer Meldung aus Lissabon ist in Portugal 

ein neuer Aufstand ausgebrochen, über den genaue In­
formationen jedoch noch fehlen. Ministerpräsident Gene­
ral Garmond hat lediglich erklärt, die Regierung 
sei Herrin der Lage. Es gebe einige Ruhestörer, die das 
Werk der Regierung unterbrechen möchten, die Regie­
rung besitze aber das Vertrauen von Heer und Marine 
und hege daher keinerlei Befürchtungen. Ueber den Ort 
und Umfang des Aufstandes dagegen hat General Car- 
mona nichts mitgeteilt.

Freitag den 28. Juli 1927.

Die Wiener Revolte
Die Aussprache über die Wiener Unruhen begann mit 

einer dreioiertelstündigen Rede des Bundeskanzlers 
Dr. Seipel. Die Rede wurde ohne bedeutsame Unter­
brechungen und ohne jeden Zwischenfall aufgenommen.

Dr. Seipel erklärte, daß kein Land und keine Regie­
rung jemals so unschuldig in eine Revolte hineingesto­
ßen worden sei, wie Oesterreich. Es sei Aufgabe des 
Nationalrates, dafür zu sorgen, daß in Zukunft solche 
Ereignisse wie vom 15. bis 18. Juli nicht wiederkehren 
und die österreichische Republik von ihren Wunden ge­
sunde. Er besprach sodann den Ausgangspunkt der Un­
ruhen, den Schattendorfer Prozeß, und fuhr fort: Man 
könne das Geschworenengericht nicht als Klassengericht 
bezeichnen. Man hätte vielleicht vom Parlament ver­
langen können, die Geschworenengerichte abzuschaffen 
oder umzugestalten oder einzuschränken, bis wieder mehr 
Vertrauen in diese Form der Gerichte eingetreten wäre.

Eine parlamentarische Intervention in der Frage der 
Schwurgerichte wäre zu verstehen gewesen, aber nicht 
eine wilde Revolte. Fest stehe, daß zuerst diePoli- 
zei angegriffen worden sei. Die ersten Verwun­
deten auf den Rettungsstationen seien mit Polizisten 
gewesen. Wenn Landeshauptmann Seitz die Bitte 
des Polizeipräsidenten Schober um sofortigen' militäri­
schen Einsatz erfüllt hätte, wäre viel weniger Blut ge­
flossen. Der Polizeipräsident sei durch die Ablehnung 
der Bitte zur Ausrüstung der Polizei mit Gewehren 
geradezu gezwungen worden. Auf eigene Verantwor­
tung habe dann der Polizeipräsident noch Militär her­
angezogen. Dieses habe nur beruhigend gewirkt, obwohl 
der Landeshauptmann und Bürgermeister etwas ande­
res voraussehen wollte. Das Militär hätte von vorn­
herein nicht schießen brauchen. Sein Erscheinen 
hätte schon die unruhigen Massen vorsichtiger gestimmt. 
Zu spät habe Bürgermeister Seitz seine Versäumnisse 
eingesehen.

Um seinen Fehler gutzumachen, habe der Bürgermei­
ster die E e m e i n d e s ch u tz wja ch e eingeführt. Er, 
der Bundeskanzler, mache ihm keinen Vorwurf Daraus, 
daß er ohne Befragung der verfassungsmäßigen gesetz­
gebenden Körperschaften vorgegangen sei, was er ihm 
aber zum Vorwurf mache, sei, daß Seitz sein gegebe­
nes Wort nicht einhalte, wonach die Wache 
nur für die Tage der Gefahr eingerichtet werden sollte. 
Es würde nicht dem Frieden dienen, wenn aus der 
Schutzwache eine ständige Einrichtung werden sollte, da 
die Wache in Wien und in den Ländern als ständige 
Bedrohung der Ruhe angesehen werde.

Das größte Unglück aber sei, daß jetzt, da alle an­
deren Kräfte um die Wiederherstellung von Ruhe und 
Frieden bemüht seien, so unerhörte Angriffe 
gegen die Polizei gerichtet würden, die unter 
Todesgefahr ihre Pflicht getan habe.

Zu dem Verkehrs st reik übergehend, erklärte 
der Kanzler, daß ihm dieser Streik so vorkomme, als ob 
während einer Wirtshausrauferei auch noch das Licht 
ausgelöscht werde. Bei Fortbestehen der Telephonver- 
üindung zwischen der Polizeidirektion und den einzelnen 
Polizeiwachen würde es in Wien weniger Opfer gege­
ben haben. In ihrer Begründung für den Abbruch des 
Generalstreiks hätten die Sozialdemokraten nachher 
selbst zugegeben, daß es notwendig gewesen sei, gegen 
falsche Nachrichten im Auslande vorzugehen und das 
Parlament rechtzeitig zusammenzurufen.

Indem sie aber drei Tage lang die falschen Nachrichten 
u n w i d e r l e g t gelassen hatten, Hütten sie den öster­
reichischen Staat vor dem Auslande entwaffnet. Da­
durch, daß der Zusammentritt des Parlamentes zunächst 
zweifelhaft erschienen sei, sei die Revolte nur durch 
einen schmalen Schritt von der Revolution geschieden 
gewesen. Die Bewegung sei nicht von draußen her ge­
legt oder in das Land getragen worden, vielmehr sei 
die Schädigung der Republik nur durch ihre eigenen 
Kinder zugefügt worden.

vor @mt Maüümlmt
Allerdings habe eine internationalePartei 

sich der Sache bemächtigt, indem sie den Juftizpalast an­
gezündet und für die Fortdauer der Bewegung bis zum 
Sturz der Regierung und womöglichst bis zur Aende­
rung der Verfassung zu sorgen getrachtet habe.

Auch ausländische Agenten dieser Partei seien in 
Wien tätig gewesen. Der Bundeskanzler erklärte weiter, 
daß keinerlei Drohungen einer ausländischen Regierung 
nach Wien gerichtet worden seien. Der Kanzler apvel- 
licrte dann an das Haus, die Aussprache lediglich von 
dem Gesichtspunkte aus zu führen, daß Wiederholungen 
der Wiener Vorfälle unmöglich gemacht werden. Einen 
Teil der Schuld trage auch das Parlament oder 
vielmehr diejenigen im Parlament, die die Meinung 
hätten aufkommen lassen, als ob sie die Demokratie nicht 
stützen Wollten. Die Sozialdemokraten fordert der Kanz­
ler auf, endlich einmal deutlich einen scharfe n T r e n- 
n u n g s st r i ch zwischen einer demokratischen Opposi­
tion und einer Beschützerin von Revolten zu ziehen. Zum 
Schlüsse erklärte der Kanzler: „Verlangen sie von uns 
nicht, daß wir Maßnahmen treffen, die für die Wieder­
holung solcher Vorgänge und solcher Verbrechen einen 
Freibrief ausstellen. Wir.Wollen fest sein, .aber rv.ir.MZ-. 
len nicht harr sein." Dje Rede des Kanzlers würde von 
den Mehrheitsparteien mit lautem, anhaltendem Bei­
fall aufgenommen.

Als Wortführer der Opposition kam Dr. Bauer 
zum Worte. Er legte ein Schuldbekenntnis 
seiner Partei ab. Er könne nicht leugnen, daß durch zu 
spätes Auftreten des Republikanischen Schutzbundes die 
Demonstration am I9. Juli nicht friedlich endete. Fehler 
seien aber auch auf der anderen Seite geschehen. Die 
Hauvtschuld an den ersten Zusammenstößen mit der 
Wache trage der Stadtkommandant des 1. Bezirkes Hof­
rat Dr. T a u ß. Durch unnötige Reiterattacken und ver­
fehlte Dispositionen sei es schließlich zu der Revolver- 
schießerei gekommen.

Abg. K u n s ch a k meinte, es sei möglich, daß das 
Schattendorfer Urteil ein Fehlurteil war, aber das sei 
für die Ereignisse des 15. Juli noch keine Erklärung. 
Aus allen den Geschehnissen der letzten Tage folge, daß 
niemand Waffen tragen dürfe, nur der, der vermöge sei­
nes Dienstes dazu berechtigt ist. Wenn Dr. Bauer es ab­
gelehnt habe, einen scharfen Trennungsstrich zwischen 
den Brandstiftern und Plünderern und seiner Partei 
zu ziehen, so käme das fast einer Solidaritüts- 
e r k l ä r u n g gleich.

Vizekanzler H a r t l e b, der einen viele Maschinen­
schreibseiten umfassenden Bericht der Wiener Polizei­
direktion verlas, wurde wiederholt durch Lärm der So­
zialdemokraten unterbrochen. Der Vizekanzler fügte 
dann hinzu daß die neue Wiener Gemeinde- 
s ch u tz w a ch e, soweit sie nicht ausschließlich mit der 
Bewachung des Gemeindeeigentums betraut ist, den der­
malen geltenden Gesetzen nicht entspreche. Die Regie­
rung werde in Hinkunft ein strengeres Augenmerk auf 
jene Zeitungen richten, die die Bevölkerung verhetzen. 
Zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung mußten 
in erster Linie die im Gesetze begründeten und legalen 
Machtmittel herangezogen werden. Er verteidigt' die 
Polizei gegen die maßlosen Angriffe der Sozialdemo­
kraten und sagt it. a.: Wenn Sie Ihre Angriffe so ge­
halten hätten, daß Sie von Einzelfällen gesprochen und 
gesagt Hütten, die Polizei hat sich im großen und ganzen 
gut gehalten, aber es war da einer darunter, den wir 
nennen, der hat einen Fehler gemacht, dann würden 
wir das verstehen. Aber sie haben das nicht getan. Ohne 
Einschränkung haben Sie sie als Hunde, als Schweine 
und als Schober-Gardisten bezeichnet. Der Polizei in 
erster Linie ist es zu danken, daß wir noch die Möglich­
keit hatten, uns heute hier im Parlament über die Vor­
kommnisse überhaupt auszusprechen, daß wir überhaupt 
heute noch die Hoffnung hegen dürfen, daß aus dieser 
Republik Oesterreich einmal wirklich eine demokratische 
Republik wird, eine Republik, in der es nicht mehr not-
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wendig ist, daß sich die Republikaner — denn auch die 
Heimwehren sind Republikaner — bewaffnet gegenüber­
stehen.

Es spricht sodann noch der Abg. Dr. Renner, wo­
rauf Abg. Dr. Wo t a w a für die Eroßdcutschen eine 
eindrucksvolle Rede hielt, die viel beachtet wurde. Er 
führte aus:

Der Vorredner scheint ins Gefecht gesendet worden zu 
sein, damit die sozialdemokratische Partei heute auch ein 
Bild dafür gibt, dag sie auch weiterhin den äußersten 
rechten und äußersten linken Flügel beisammen halten 
will. Auch unserer Aufforderung, einen Strich zu ziehen, 
von dem der Bundeskanzler gesprochen hat, kommen sie 
nicht nach. Das ist für die weitere Entwicklung unserer 
innerpolitischen Verhältnisse sehr zu beklagen. Dr. Ren­
ner har es, um gewissermaßen eine Legitimation dafür 
zu haben, daß man ihn nicht für allzu rechtsstehend hält, 
für nötig befunden, den Angriffen auf die Polizei noch 
einen solchen auf die Justiz hinzuzufügen. Er glaubt 
sich besonders darin guttun zu können, daß er in einem 
Staate, in dem, wenn wir überhaupt von einer Ver- 
trauenskrise in der Justiz sprechen können, nur die Ge­
schworenengerichte, also die Volksgerichte in Frage kom­
men, besonders aegen diese Stellring genommen' hat. 
Trotzdem hat er die Versicherung abgegeben, seine Par­
tei stehe auf dem Boden der Demokratie. Rach dem, was 
vorausgegangen ist, fehlt mir der Glaube, das ernst zu 
nehmen.

Einen sonderbaren Eindruck macht es auch, daß, wenn 
man hier wie Dr. Bauer mit dem Brustton der Ueber­
zeugung sagt, man habe sogar mit einer Einbuße an 
Prestige den Bürgerkrieg zu vermeiden versucht, 
und wenn man auf der anderen Seite die Aufsätze Dr. 
Bauers und seiner Parteigenossen liest, in denen die so­
ziale Revolution als in Mitteleuropa in der nächsten 
Zukunft bevorstehend verkündet wird. Nicht die Tugend 
der Selbstenrhaltung vom Bürgerkrieg hat Eie dazuge­
führt, den Verkehrsstreik abzubrechen und auf die Be­
waffnung der Arbeiterschaft zu verzichten, sondern Sie 
waren nicht imstande, es zu tun, Sie haben eine 
Niederlage erlitten. Die moralische Verant­
wortung für die Ereignisse haben Sie zwar nicht einbe­
kannt, aber Sie tragen sie für diese Dinge. Ich wage zu 
behaupten, daß die Tatsache, daß Sie alle dazu beigetra­
gen haben, um die Autorität der Staatsgewalt und 
jedes Staatsgedankens in diesem Lande zu untergraben 
— mindestens von dem Augenblicke an, wo Eie nicht 
mehr die Mehrheit in diesem Hause hatten — die erste 
Voraussetzung für die Ereignisse war, die wir erlebt 
haben. Diese moralische Verantwortung können Sie 
nicht ablehnen und nicht von sich wälzen, wenn Sie 
jeden Tag das hohe Erziehungsmittel, wie es der 
„Abend" ist, in die Hand nehmen. Sie haben die Staats­
autorität so untergraben, daß es in diesem Augenblicke 
leider Gottes nur mit dem Aufwands von so und so 
viel Blut möglich war, sie wiederherzustellen. Die Mehr­
heitsparteien lassen es sich nicht nehmen, diese Ordnung 
aufrechtzuerhalten, und es ist an Ihnen, das zu tun, was 
in Zukunft verhindern wird, daß Blut fließt, wenn die 
Autorität hergestellt werden muß. Die Frage: Revolte 
oder Revolution ist nicht beantwortet worden. Gegen 
die Revolution, die angebahnt ist durch die Ueberzeu­
gung eines großen Teiles Ihrer Partei, daß es zu einer 
gewaltsamen Umwälzung, zu einer Diktatur des Pro­
letariats kommen wird, werden wir uns mit allen Kräf­
ten wehren. Die Ueberzeugung, daß das Sowjetsystem 
an die Stelle der Demokratie treten soll, ist in Ihren 
Kreisen verbreitet und sie ist darum lange nicht ge­
schwunden, weil heute Dr. Renner unter dem Eindruck 
der Ereignisse sich für die Demokratie erklärt hat. So­
lange begründete Zweifel bestehen, ob es Ihnen mit der 
Demokratie ernst ist, haben wir von den Mehrheits­
parteien die Pflicht, uns zu fragen, was vorzukehren ist, 
damit in Zukunft solche Ereignisse nicht wiederkehren. 
Der Appell an die „moralische Methode", den wir heute 
gehört haben, muß unwirksam bleiben, wenn Sie 
ständig die Autorität untergraben. Zu dieser Unter­
grabung der Autorität gehören solche Reden, wie sie 
Dr. Renner gegen die I u st i z gehalten hat und auch 
die Art, wie die Polizei in diesen Tagen behandelt 
wurde.

Es ist zu staunen, daß man den Mut hat, von einer 
Greuelpropaganda der ^Polizei zu reden, wenn man 
liest, daß in den „Mitteilungen", die die Sozialdemo­
kratie in den Schreckenstagen herausgegeben hat, die 
Polizei als Ordnungsbestie und als Berserkerhorde be­
zeichnet ist. Dazu hat man es brutal verhindert, daß 
eine Gegenmeinung zur Geltung komme, indem man die 
wirtschaftliche Macht des Boykotts benützt hat, die Gei­
ster einseitig zu beeinflussen. Wir dagegen sehen in der 
Polizei nichts anderes als ein Stück unseres Volksstaates 
und wir sind ihr dankbar, daß sie als ein solches Stück 
des Volksstaates unter Einsetzung ihrer Leiber für die 
Ordnung in diesem Staate eingetreten ist.

Auch ist es für die Mehrheit in diesem Staate uner­
träglich, daß öffentliche staatliche Betriebe, wie es die 
Bundesbahnen Pnd, zu politischen Streiks 
mißbraucht werden. Es geht nicht an, daß der 
Vizepräsident der Verwaltungskommission der Bundes­
bahnen zugleich Streikführer ist und daß eines 
der schönsten Zimmer der Eeneraldirektion als Streik­
lokal dient. Politische Streiks müssen von öffentlichen 
Betrieben fern gehalten werden. Die Saboteure 
müssen verfolgt werden und es muß ihnen ge­
zeigt werden, daß solche Dinge nicht möglich ftnb.

Vom Bundeskanzler wurde heute auch angekündigt, 
daß die Schwurgerichte reformbedürftig / seien. 
Wir werden ernstlich an ihre Reform schreiten müssen.

Freitag den 29. Juli 1927.______________________

Auch eine Preßreform brauchen wir wie ein Stück 
Brot. Die Zügellosigkeit einer gewissen Wiener Presse 
hat einen hervorragenden Anteil an den letzten Ereig­
nissen. (Zustimmung rechts.) Wir werden auch ernstlich 
an die Schaffung eines Tumultgesetzes denken 
müssen, um jenen Geschäftsleuten, die zu Schaden 
kommen, eine Entschädigung zu bieten. Ein A n t i t er­
ror g e s e tz wird uns gleichfalls beschäftigen müssen.

Wir haben sicherlich allen Grund, der Regierung unser 
volles Vertrauen auszusprechen und überzeugt zu sein, 
daß in ihren Händen der Schutz der Republik liegt. Die 
Ereignisse der letzten Zeit haben die Gefahr für den 
inneren Zusammenhang unseres Staates deutlich aufge­
zeigt. Das Verhältnis zwischen Wien und den Ländern 
hat eine neue Erschütterung erfahren. Die Kreise, die 
hinter den Mehrheitsparteien in Wien stehen, sind 
durchaus der Meinung, daß wir im festen Zusammen­
halt mit den Ländern an der Wiederausrichtung dieses 
Staatswesens weiterzuarbeiten haben. Ich möchte an 
die Länder den Appell richten, nicht in einer gewissen 
Abneigung gegen das rote Wien zu vergessen, daß dieses 
Wien auch ein d e u t s ch e s W i e n in der Vergan­
genheit war und in der Zukunft sein soll.

„Bote von der Pbbs"

Lehrertag m MeLK.
Die unpolitische Gewerkschaft der n.-ö. Lehrerschaft, 

die stärkste Lehrergewerkschaft Niederösterreichs veran­
staltete am 19. und 20. Juli in Melk ihre Hauptver­
sammlung. Trotz der durch den vorausgegangenen Ver­
kehrsstreik geschaffenen ungünstigen Lage war diese von 
mehr als 250 n.-ö. Lehrern aus allen Teilen des Landes 
besucht. Im Rahmen der Tagung fand am 19. Juli im 
Saale des Singvereines ein Festabend statt, bei dem der 
Vorsitzende des Melker Lehrervereines, Fachlehrer Soff- 
ner, Vertreter der Gemeinde mit dem Bürgermeister 
Exel und Vizebürgermeister Adlmannseder, des Bezirks­
schulrates (Bezirksschulinspektor Sigloch) und des Orts­
schulrates (Herr Höllmüllcr), ferner des Singvereines 
Melk (die Herren Freudenschuß und Oehler) begrüßen 
konnte.

Die Vortragsfolge bestritten in künstlerisch hochstehen­
der Weise Frau Lehrerin Emmy Bokowsky (Gesang), 
Professor Ernst Penzinger (Klavier), Lehrer Norbert 
Krainz (Lieder zur Laute), Oberlehrer Heinrich Tiwald 
und Oberlehrer Richard Birbaumer (Vorträge). Am 
gleichen Tage hatte in den Räumen der Schule ein Licht­
bildervortrag „Melk im Wandel der Zeiten" stattgefun­
den, in dem Herr Direktor Josef Müller mit Unter­
stützung des Herrn Fachlehrers Langer der anwesenden 
Lehrerschaft einen interressanten Ueberblick über die ge­
schichtliche Entwicklung der Stadt bot und die Schönhei­
ten der alten Donaustadt ins beste Licht rückte. Am 20. 
Juli fand im gleichen Saale die Hauptversammlung 
start, der das Thema „Die derzeitige Lage des österrei­
chischen Schulwesens" zu Grunde lag. Der Vorsitzende, 
Fachlehrer Mikschy, konnte unter anderen begrüßen den 
Obmann des Oesterr. Lehrerbundes, Reg.-Rat Lang, den 
Obmann des Wiener Lehrervereines Oberlehrer Porsch 
und Nationalrat Zarboch. Tiefen Eindruck machten die 
Worte, mit denen Reg.-Rat Lang die letzten blutigen 
Vorfälle streifte und die in eine ernste Mahnung an die 
Eltern und alle maßgebenden öffentlichen Faktoren 
ausklangen, die Politik zumindest von der Schule fern 
zu halten und so der politischen Verhetzung einen Riegel 
vorzuschieben.

Das Hauptreferat hielt Oberlehrer Birbaumer, Mün­
chendorf. In diesem gab er einen klaren Ueberblick über 
die derzeitige Lage des österreichischen Schulwesens und 
die Ziele, die sich die Lehrerschaft gesteckt hat. Besonderes 
Gewicht legte er in seinen Ausführungen auf die Frage 
der Reform der Mittel- und der Bürgerschule, verlangte 
die Verstaatlichung des gesamten Schulwesens und vor 
allem die hochschulmäßige Lehrerbildung. Die Einzelhei­
ten, in denen er zeigte, wie rückständig noch der Schul­
besuch in Oesterreich sei, wieviel Erleichterungen noch die 
achtjährige Schulpflicht umgehen, machten tiefen Ein­
druck. Der Vortragende legte sichtlichen Wert darauf, die 
Reformfreudigkeit der Lehrerschaft zu betonen, warnte 
jedoch davor, manches Erprobte, scheinbar Veraltete 
ohne Not über Bord zu werfen. Der Eedankengang des 
Vortragenden, niedergelegt in 10 Leitsätzen, fand nach 
einer aufschlußreichen Wechselrede einmütige Billigung. 
In dieser Hauptversammlung wurden auch zwei Ent­
schließungen einstimmig angenommen, deren eine sich 
mit der Behebung der Altpensionistenschande befaßte, 
deren andere sich gegen das Ernonnungssystem, dab 
lediglich nach politischen Gesichtspunkten die Wahl der 
Bewerber vornimmt, wandte. Sie hatten folgenden 
Wortlaut:

Entschließung A. Die Hauptversammlung der 
Unpolitischen Gewerkschaft verwahrt sich neuerlich auf 
das Entschiedenste gegen die Belastung der LehrerMlt- 
pensionistenschande, die wohl von den Verantwortlichen 
als solche wiederholt zugegeben, zu deren Behebung aber 
bisher noch nichts Ernstliches unternommen wurde. Die 
Hauptversammlung verweist insbesondere darauf, daß 
in einer Reihe von Ländern, die keineswegs günstigere 
finanzielle Verhältnisse aufweisen als Niederösterreich 
und Wien, die Angleichung der Bezüge der Altpensioni­
sten an die der Neupensionisten längst durchgeführt ist. 
Die Abgeordnetenversammlung beschließt, den Kampf 
der Altpensionisten, falls im Herbste die gegebenen Ver­
sprechen wieder uneingelöst bleiben sollten, in die brei- 
reste Oeffentlichkeit zu tragen und dieser zu zeigen, was 
von bindenden Zusagen der freigewählten Volksvertre- 
ier zu halten ist.

Entschließung B. Die Hauptversammlung der 
Unpolitischen Gewerkschaft der n.-ö. Lehrerschaft erhebt 
entschieden Einspruch gegen die Korrumpierung des n.-ö. 
Lehrstandes infolge rein parteimäßiger Ernennungen 
von Lehrpersonen aller Kategorien durch die Landes- 
lehrerernennungskommistion. Sie verweist auf die schwe- 
rcnSchäden, welchedie'Schule durcWrnennungenerleidet, 
die lediglich diktiert durch Verdienste um eine Partei 
und nicht durch solche um die Schule sind, die weder 
Dienstalter noch Qualifikation achten. Ein solcher Scha­
den ist insbesondere auch der Verlust der Autorität der 
Leiter, in denen die Lehrerschaft vielfach nicht mehr 
Führer erblickt, die durch ihre Eignung auf diesen Posten 
kamen, sondern lediglich Partcigünstlinge, die kein an­
deres Verdienst haben, als Vollstrecker eines Partei­
diktates zu sein. Dasselbe gilt auch von den Ernennun­
gen der Bezirksschulinspektoren, die bekanntlich nach dem 
Proporz bestellt werden, offensichtlich nur zu dem Zweck, 
damit durch sic dem Partciinteresse ohne Rücksicht auf 
das Wohl der Schule bester gedient werden könne. Die 
Gewerkschaft wird insbesonders in der Oeffentlichkeit die 
schwere Schädigung, die dieses System zur Folge hat, 
aufzeigen und dieses System samt seinen Trägern ge­
bührend brandmarken. Die Gewerkschaft verpflichtet ihre 
Mitglieder, alles zu tun, was geeignet ist, die Leitung 
in diesem Kampfe zri unterstützen und insbesondere bei 
Bewerbungen alles zu unterlassen, was den Gewerk­
schaftsgrundsätzen und dem Standesansehen zuwider­
läuft. Sie appeliert auch an alle Kollegen in den an­
dern Gewerkschaften, denen das Standesansehen am 
Herzen liegt, auf die ihnen nahestehenden Politiker eine 
entsprechende Einflußnahme auszuüben, um diesem für 
die Lehrerschaft entwürdigenden Zustande ein Ende zu 
bereiten.

Den Abschluß der Tagung bildete ein Besuch der 
Schallaburg unter Führung des Oberlehrers Reiter, 
Mauer, und eine Wachaufahrt. Während der Dauer der 
Tagung fanden mehrere Führungen im Stifte statt, die 
allen Teilnehmern willkommene Gelegenheit boten, die 
einzig dastehenden Kunstschätze der Benediktinerabtei 
kennen zu lernen.

An alle Herren Arbeitgeber!
Es wird hiemit an alle Herren Arbeitgeber das höf­

liche Ersuchen gestellt, im Bedarfsfälle von Arbeitskräf­
ten sich gefälligst an das gefertigte Amt wenden zu wol­
len, welches zugleich Arbeitsnachweisstelle und Vermitt­
lungsamt ist. Es wollen die etwa nötigen Arbeitskräfte 
(männlich oder weiblich) von dieser Stelle beansprucht 
werden.

Das gefertigte Amt führt alle Berufsklassen in Evi­
denz und kann somit eine entsprechende Zilweisung vor­
genommen werden. Zugleich wird auch höflichst ersucht, 
von einer eventuellen Einstellung von landwirtschaftli­
chen Arbeitern bezw. Hausgehilfen für die Industrie­
betriebe gütigst Abstand zu nehmen, ebenso auch von 
Arbeitskräften, die sich außerhalb des Amtsbereiches be­
finden, schon mit Rücksicht auf den hohen Stand im 
hiesigen Amtsbereich.

Arbeitslosenamt Waidhofen a. d. Pbbs.

r~:i:r Örtliches. i
Aus Waibhofen und Umgebung.

* Belobungen. Sämtliche Beamten des Eendarmerie- 
postens Waidhofen a. d. Pbbs wurden für besonders er­
sprießliche Tätigkeit im Sicherheitsdienste vom Landes­
gendarmeriekommando in Wien mit je einem Belo­
bungszeugnis ausgezeichnet.

* F. V. d. H. „Ostgau". Mit dem Convente ömt| 
20. Juli 1927 eröffneten wir das Semester. Die Char­
genwahl hatte folgendes Ergebnis: Sprecher mcd. Otto 
Hubert, Consenior und Fechtwart phil. Hans P r e ß- 
l e r, Schriftwart phil. Ludwig F i s ch h u b e r, Fuchs- 
mayor Franz S t e i n m a ß l, Säckelwart M. U. C. 
R i e g l h o f e r.

" Doppelprimiz. Die am Sonntag den 24. ds. statt- 
gefundene Doppelprimizfeier der neu ausgeweihten 
Weltpriester Ferdinand Wimmer und Karl Hödl- 
maier nahm einen recht feierlich-schönen Verlauf. Die 
Primizianten wurden durch die Geistlichkeit und die 
katholischen Vereine mit der Stadtkapelle an der Spitze 
im festlichen Zuge von ihrem Elternhause durch die reich­
beflaggte Stadt in die Kirche geführt. Hier hielt Herr 
P. Schwammerl aus Seitenstetten eine auf den Tag be­
zugnehmende Ansprache. Das Hochamt las sodann unter 
großer geistlicher Assistenz der Primiziant Ferdinand 
Wimmer, während in der Marienkapelle seine erste 
Messe der Primiziant Karl Hödlmaier las. Für das 
Hochamt war zur Aufführung die Neunte Messe in D 
von Faist ausgewählt. Kapellmeister Zeppelzauer leitete 
die Aufführung, die nach dem Urteile mustkkundiger Zu­
hörer eine überraschend gute war, obwohl die Anforde­
rungen, die dieses Werk stellt, ganz außerordentliche 
sind. Dies trifft nicht nur bei den bekannten Solistinnen 
zu, sondern auch von dem gesamten Kirchenchore Steger. 
Das Kirchenorchester, das bedeutend verstärkt war, hat 
mit Eifer und Hingabe seine Aufgabe erfüllt. Rur durch 
das verständnisvolle Zusammenwirken Aller war bs 
möglich, eine so einwandfreie Wiedergabe dieses Werkes 
zu erzielen. Eine Wiederholung wäre sehr wünschens­
wert, weil bei dem Massenandrang zur Primizmesse es 
nicht allen möglich war, diese Messe zu hören. Den Pri-
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mizianten, die nun von ihrer Heimatstadt hinaus ins 
Leben gehen, wünschen wir, daß sie in ihrem Berufe 
viele gleich schöne Tage erleben mögen, als der ihrer 
Primiz war.

" Turnversinsbücherei. Samstag den 30. ds. findet 
keine Bücherausgabe statt.

•' Promenadekonzerte der Stadtkapelle. Die Prome­
nadekonzerte im August finden wie folgt statt: 
Mittwoch, 3. August, int Stadtpark, Zell (Eislaufplatz). 
Samstag den 6. August, Oberer Stadtplatz.
Mittwoch den 10. August, Unterer Stadtplatz.
Samstag den 13. August, Sanatorium Werner. 
Mittwoch den 17. August, Schillerpark.
Samstag, 20. August, Stadtpark, Zell (Eislaufplatz). 
Mittwoch den 24. August, Oberer Stadtplatz.
Samstag den 27. August, Unterer Stadtplatz.
Mittwoch den 30. August, Sanatorium Werner.

Die Konzerte finden nur bei günstiger Witterung und 
jedesmal von 7 bis 8 Uhr abends statt.

- Kameradschaftsverein. Die Kriegerdenkmaleinwei­
hung in Scheibbs findet mit dem bereits angekündigten 
Programm bei jeder Witterung am 7. August statt und 
beteiligt sich unser Verein mit Fahne und Musik. Ab­
fahrt -um 6 Uhr früh vom Brauhause. Anmeldungen 
sind an die Herren Dreier oder Neufeld zu richten. 
Vollzähliges Erscheinen erwünscht.

" Der Bezirksstraßenausschuß Waidhofen a. d. Pbbs 
gibt bekannt, daß der Rechnungsabschluß für 1928 in 
der Zeit vom 25. Juli bis 8. August 1927 in der Kanzlei 
des Stadtrates Waidhofen a. d. Pbbs während der 
Amtsstunden zur allgemeinen Einsicht aufliegt.

* Sommerkonzerte. Im Hotel zum „goto. Löwen" ist 
eine begrüßenswerte Neueinfllhrung gemacht worden, 
es finden jeden Mittwoch, Samstag und Sonntag um 
8 Uhr abends, bei günstigem Wetter int Garten, bei 
Regen im großen Saale Musikaufführungen der belieb­
ten Pattermann-Salonkapelle statt. Die bish^riosesi 
Konzerte erfreuten sich eines guten Besuches. Die Vor­
träge sind sehr gediegen und gehen weit über das Durch- 
schnittsmaß hinaus. Herr Patermann hat das richtige 
Verständnis, das Programm stets sehr abwechslungsreich 
und jedem Geschmacke angepaßt, zusammenzustellen. 
Küche und Keller sowie Bedienung lassen int Gasthof 
Stepanek nichts zu wünschen übrig, so daß diese musika­
lischen Abende jedermann, besonders den hier weilenden 
Sommergästen, wärmstens anzuempfehlen sind.

" Familiennachricht. Frau Henriette Winkler, 
die Gattin des Sekretärs des hiesigen Bezirksfürsorge- 
rates schenkte einem kräftigen Mäderl das Leben. Herz­
lichen Glückwunsch!

Boranzeige. Es diene hiemit allen Jägern und 
Freunden der Jagd und des Schießsportes von Waidho­
fen a. d. Pbbs und Umgebung zur gefl. Kenntnis, daß 
das erste Jagdscheibenschießen anläßlich der 
Eröffnung der neuen, vorschriftsmäßig gebauten Schieß- 
stätte des Besitzers Leopold Hochbichler am Erasberg 
Sonntag den 14. August abgehalten wird. Näheres hier­
über nächstens.

" Erdbeben. Auch unsere Stadt bekam von dem Erd­
beben, das unser Land zum großen Teile durchzuckte, 
etwas zu verspüren. Ungefähr um halb 10 Uhr abends 
trat das Ereignis am Montag ein. Es wurde fast über­
all festgestellt und besonders in den oberen Stockwerken 
der Häuser wurden die Erschütterungen am stärksten ver­
spürt. Es gingen sogar in einzelnen Wohnräumen Türen 
von selbst auf, Gläser und Geschirr klirrte in den Kästen 
und vielfach liefen die Leute zu den Fenstern, um nach 
der Ursache dieses Ereignisses zu forschen, da man nicht 
gleich an ein Erdbeben dachte. Schaden wurde keiner 
verursacht. Ein weiteres Beben, wie es in Wien beob­
achtet wurde, ist hier nirgends bemerkt worden.

* Zirkus Konrado in Waidhofen. In wenigen Tagen 
werden viele farbige Plakate das Nahen dieses Riesen­
zirkus verkünden, viele Bewohner werden vielleicht an­
nehmen: wieder ein fades, herumziehendes Provinz­
unternehmen; doch wenn am kommenden Donnerstag

Gerechtigkeit.
„Schandurteil! Schmach den Schandgerichten!" 

schallts aus dem roten Blätterhain, 
so oft sie nicht den Streifall schlichten, 
wie diese Volksverführer schrei'n.

Gefällt euch Themis nicht als Blinde, 
die fühlt wohin die Wage zieht?
Wünscht ihr sie ohne Augenbinde, 
damit gefärbt das Recht sie sieht?

Wer wünscht anstatt der Volksgerichte, 
die einst als Freiheitsburg man pries, 
die Nevolutionsgerichte 
aus München, Moskau und Paris?

Der überlege noch zuvor:
Dem Terror folgt der Thermidor. *)

_________ ' Aar.
*) Im Monat Thermidor 1794 Sturz der Schreckens­

herrschaft Robespierrcs.

früh die beiden Sonderzüge in Waidhofen eintreffen 
und in wenigen Stunden die vielen Wagen auf den 
Aufstellungsplatz, den Wiesengründen beim Sportplatz, 
hingeschafft sein werden, wird man anders daüber den- 
ken.Hunderte fleißige Hände werden in kurzer Zeit eine 
wahre Zeltstadt erstehen lassen, unter anderen auch das 
große Vorstellungszelt, viele Tausend Menschen fassend, 
das dem Unternehmen es ermöglicht, trotz der ganz kolos­
salen Regien des großen Programmes zu wirklich volks­
tümlichen Preisen den Besuchern eine Schau, wie man 
dieselbe nie zuvor in Waidhofen gesehen hat, vorführen. 
Zirkus Konrado mit seinem reichen Tiermaterial an 
Elefanten, Löwen, Kamelen und Zebra, sowie seiner 
interessanten Völkerschau mit Chinesen, Japanern, In­
diern usw. war in der letzten Zeit die Sensation von 
Innsbruck, Klagenfurt und Salzburg, was die täglich 
vollbesetzten Häuser bewiesen. Das großartige Unterneh­
men kann nur einige Tage in Waidhofen bleiben. Direk­
tor Konrado ist der alten Zirkustradition treu geblieben 
und bringt in einer Manege, die von allen Plätzen ge­
nau übersehbar ist, ein großartiges Weltstadtprogramm. 
Als bestbekannter Pferdesportsmann legt er den größ­
ten Wert auf die vollendete Dressur von wirklichen 
Rassepferden, wie diese kein anderer Zirkus aufzuweisen 
hat, hervorragende Reiterkünstler, von Witzen nur so 
sprudelnde Clowns, Artisten aller Länder wetteifern um 
den Erfolg. Zirkus Konrado, der überall als Muster- 
unternehmen hingestellt wird, ist wert, meilenweit zu 
wandern, um ihn zu sehen.

" Zum Berichte „Der rote Putsch in Waidhofen a. d. 
Pbbs" geht uns noch zu: Heute ist sich wohl der Groß­
teil unserer Bevölkerung im Klaren, daß die Aktion 
des sogenannten „Republikanischen Schutzbundes" in 
Bezug der Entwaffnung unserer Vürgergarde, sowie der 
sonstigen angemaßten Extravaganzen, sich als offener 
Bolschewismus entpuppte und es muß Befremden 
erregen, daß man amtlicherseits mit dieser Sorte 
„Staatsbürger" so glimpflich umgeht. Hoffentlich zieht 
unsere städtische Behörde daraus für die Zukunft die

Erlebnisse und Erinnerungen von Rudolf Völker.

Oktavformat, 176 Seiten, 50 Vollbilder und Skizzen. 
Preis broschiert 8 4.—, gebunden 8 5.—. Bei Voreinsen­
dung des Betrages franko, sonst gegen Nachnahme. Zu 

beziehen durch den Verlag der 
Druckerei Waidhofen a. d. SJ., Ges. m. 6. H.

Ein Leser schreibt dem Verfasser darüber:
„... Ich habe Ihr ganz vorzügliches Buch ^,Jn russi­

scher Kriegsgefangenschaft" gelesen und da mich selbst 
auch dieses Los ereilte, interessiere ich mich für alle Neu­
erscheinungen auf diesem Gebiet. Ich gestehe offen, Ihr 
Buch gehört zu den besten und naturgetreuesten Schilde­
rungen des Kriegsgefangenenlebens in Rußland."

Lehre, daß auf einen groben Klotz auch ein grober Keil 
gehört! Im übrigen wird die nun sehend gewordene, 
ordnungsliebende und staatstreue Bevölkerung nicht nur 
unserer Stadt sondern auch der ganzen Umgebung hiefür 
Serge tragen. Im obgenannten amtlichen Berichte ver­
mißt man aber auch ein anerkennendes Wort für das 
ousopfernde Wirken unserer Gendarmerie, welche durch 
unermüdliche Einwirkung auf die Umgebung gar man­
ches verhütet hat. Etwas mehr Mannhaftigkeit tut in 
unserer Zeit not und das besonders für die Behörden!

” Außerordentliche Eemeinderatssitzung vom 23.Juli. 
Der Bürgermeister konstatiert nach Begrüßung der Er- 
schieuenen die ordnungsmäßige Einladung und Beschluß­
fähigkeit und begründet die Einberufung der heutigen 
Sitzung mit dem Hinweise auf die Dringlichkeit der 
Pflasterung, um dieselbe noch heuer ausführen zu kön­
nen. Tagesordnung: Anträge des Finanzaus­
schusses: a) Beschlußfassung über den Kredit für die 
Pflasterung der Pbbsitzer- und Wienerstraße. Vizebgm. 
Dr. Putzer verweist einleitend auf die bekannten Zu­
stände der Pbbsitzer- und Wienerstraße, weshalb die 
Pflasterung derselben vorgenommen werden soll. Mit 
der Landesregierung wurden diesbezüglich schon die 
Verhandlungen geführt und ist diese bereit, 50 % der 
Kosten zu übernehmen, wenn auch die Stadtgcmeinde 
den gleichen Betrag hiezu leistet. Der Eesamtlandeskre- 
dit beträgt 34.000 8. Hiezu wird jedoch bemerkt, daß 
das Land diesen Kostenbeitrag nur für die Normal- 
fahrbabn, d. i. 4.5 m Breite, leistet, somit für die rest­
lichen Teile, d. i. außerhalb dieser, die Stadtgemeinde 
allein auszukommen hat. Der Gesamtaufwand für die 
Stadtgemeinde beträgt demnach: 1. Nbbsitzerstraße nor­
mal (4.5 Meter Breite) 24.500 8, 2. Wienerstraße nor­
mal (4.5 Meter Breite) 9.500 8, zus. 34.000 8, 3. Ybb- 
sttzerstraße, außerhalb der Normalfahrbahn 9.000 8, 4. 
W:enerftraßc, außerhalb der Normalfahrbahn 4.000 8,

d. s. 13.000 8, zusammen 47.000 8. Die Bedeckung dieses 
Erfordernisses soll erfolgen durch die im Voranschläge 
vorgesehenen 20.000 8 und durch das laut Beschluß des 
Stadtrates und Finanzausschusses vom Elektrizitäts­
werk zurückzufordernde Darlehen per 28.000 8. Die 
Pflasterung wird zur Gänze mit Kleinstein auf gewalz­
te Unterlage mit Asphaltverguß ausgeführt und ist über 
die dringende Notwendigkeit weiter nichts zu reden. 
Er beantragt daher namens des Stadtrates und Fi­
nanzausschusses dieses Kostenerfordernis zu genehmigen. 
Hierüber entwickelt sich eine längere Wechselrede. Vbgm. 
Schilcher bemerkt,daß derAntrag zurPflasterung eigent­
lich von ihm ausgegangen ist und zwar für die Wiener- 
straße. Er kritisierte in längerer Ausführung, daß vom 
Bezirksstraßenausschuß im Voranschläge für die Pflaste­
rung nichts vorgesehen wurde. Jetzt endlich nach länge­
ren Verhandlungen mit der Landesregierung wird zur 
Pflasterung geschritten und sonderbarerweise die Pbbsi- 
tzerstraße bevorzugt und die Notwendigkeit der Wiener­
straße hintangestellt. Er glaubt, der Verkehr in der 
Wienerstraße sei stärker als in der Pbbsitzerstraße und 
daher die Pflasterung dort notwendiger, weshalb er auch 
die Pflasterung jener verlangt. Er findet auch das Ver­
halten der Landesregierung sonderbar, weil sie, ohne 
daß früher von der Pbbsitzerstraße gesprochen wurde, auf 
einmal diese jetzt notwendiger betrachtet. Dem gegen­
über erwidert der Bürgermeister, daß von einer Be­
vorzugung seitens der Landesregierung nicht die Rede 
sein kann, hisher war es eben nie der Fall, daß zwei 
Straßen zugleich gepflastert werden sollten. Er selbst 
war in Wien bei der Landesregierung und hat durch 
persönliche Vorsprache den außerordentlichen Beitrag des 
Landes für die Pflasterung erwirkt. Die Entscheidung 
hat sich jedoch die Landesregierung vorbehalten und 
die Pflasterung der Pbbsitzerstraße für notwendiger 
erkannt. Der Bezirksstraßenausschuß hat übrigens auch 
den Auftrag erhalten, die Präliminierung der Pflaste­
rung für 1928 vorzubereiten. St.-R. Kotter bemerkt, 
daß er schon seinerzeit für die Pflasterung mit Eroß- 
würfeln gesprochen hat. Er habe gegen Kleinsteinpfla­
sterung Stellung genommen, da das Projekt der Landes­
regierung Kleinsteinpflaster ohne Asphaltverguß mit 
nur 3 bis 4 Zentimeter Sandbett vorgesehen hatte. Nach­
dem nun tatsächlich Kleinstein verwendet werden soll, 
beantragte er in der letzten Besprechung aus mehrfachen 
besonders, aber aus hygienischen Gründen das Vergie­
ßen. mit Asphalt, nachdem auch die Differenz keine so 
große ist. Auch der Straßenlärm wird durch das Ver­
gießen. gedämpft. Die Pflasterung der Wienerstraße ist 
nach der Aussage des Herrn Bürgermeisters ohnehin 
für 1928 in Aussicht gestellt. Mit dem Kredite 
vom Lande kann man eben nicht viel anfangen. Die 
Gemeinde hat aber die Verpflichtung, den außerordent­
lichen Kredit ganz auszunützen, da man sonst Gefahr 
läuft, das selber, wenn er nicht ganz ausgenützt wird, 
vom Lande gestrichen werden könnte. Gerechter und ifirh 
wendiger aber ist jedenfalls die Pflasterung der Pbbsi- 
tzcrstraße, weil diese beiderseits verbaut ist, was in der 
Wienerstraße sticht der Fall ist. Im übrigen meine er 
daß man mit dem übrigen Restenbetrag bis zum Lim- 
bergerhause kommt, wo der Bürgersteig anfängt. Er 
selbst wird oftmals wegen der Weyrerstraße interpelliert, 
besonders wegen des Stückes Sulzbacher bis zur Wag­
nerbrücke, deren Zustand ehestens geregelt werden soll. 
Als Gemeindevertreter aber muß man gerecht sein und 
die allgemeinen Interessen vertreten, und nicht nur jene 
Teile, wo man zufällig sein Domizil hat. Als sehr not­
wendig erachtet er auch die Pflasterung der Miihlstraße 
und stellt an den Bürgermeister das Ersuchen, dafür 
Sorge zu tragen, daß der Schwerfuhrwerkverkehr bei 
der Jnführenge und auch im allgemeinen von den Stra­
ßen der Stadt über die Bezirksstraße geleitet werde. 
St.-R. Schachner stimmt den Ausführungen Schilchers 
zu. Jetzt wird auch von der Notwendigkeit der Mühl- 
straße gesprochen und somit die Pflasterung der Wie­
nerstraße immer hinaus geschoben. Er verlangt, daß diese 
ehestens in Angriff genommen wird. Gegen den Be- 
zirksftraßenausschuß hegt er ein gewisses Mißtrauen, 
trotzdem er die Präliminierung vorzubereiten hat. Er 
bemängelt auch die seinerzeitige Pflasterung der Wie- 
nerstraße, wofür das Geld hinausgeworfen wurde, weil 
das Kunststeinpflaster für diese Straße einfach nicht ge­
eignet war. St.-R. Kotter meint, er möge nicht mißver­
standen werden, als wäre er ein Gegner der Wiener- 
straße, im Gegenteil, er hat sich seinerzeit als Bürger­
meister viel Mühe für deren Neupflasterung gegeben. 
Die Landesregierung sieht ja die Pflasterung für näch­
stes Jahr vor. Gegen die Notwendigkeit der Pbbsitzer­
straße soll man sich nicht verschließen. Im Weiteren 
regt er zur vorläufigen Verbesserung der Straßen die 
Verwendung besseren Schotters, eventuell Dehmg und 
die Beistellung einer Dampfwalze an. E.-R. Franz We- 
ninger bespricht den schlechten Zustand der Weyrerstraße, 
welcher insbesonders zwischen den Häusern Sulzbacher 
und Baumann als skandalös zu bezeickmen ist und er­
sucht um Abhilfe. Der Bürgermeister sagt, daß er dies­
falls den Bezirksstraßenausschuß urgiert und die Zu­
sage zur Behebung dieses Uebclstandes erhalten habe. 
Dort muß jedenfalls kanalisiert werden. S.-R. Stum- 
fohl macht bei dieser Gelegenheit neuerlich auf die 
Schwarzbachbrücke aufmerksam, woselbst die Pflasterun­
gen zusammenstoßen und ersucht auch diese zu pflastern. 
E.-R. Dittrich führt aus, daß die Pflasterung gewiß noch 
vieler Straßen notwendig ist; man muß aber zusam­
menfassend feststellen, daß die Gemeinde den gebotenen 
Kredit ohne Zögern ergreifen soll, um wenigstens das 
Notwendigste ^auszuführen, womit nicht gesagt sein soll, 
daß andere Straßen zurückgestellt werden sollen, im
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Gegenteil ist für diese nächstes Jahr Vorsorge zu treffen. 
Gr ersucht schließlich um Annahme des gestellten Antra­
ges, worauf derselbe einstimmig angenommen wird. 
b) 'Beschlußfassung über die Beitrags- 
l e i st u n g e i n e r d r i t t e n Fürsorgerin für 
das Stadtgebiet. Vzb. Dr. Putzer berichtet über 
das Verlangen nach einer dritten Fürsorgerin und über 
den Erlaß der n.-ö. Landesregierung, mit welchem diese 
bereit ist, gegen einen Beitrag von 100 8 pro Monat eine 
dritte Fürsorgerin zu bestellen,' unter diesem Betrage 
könnte die Bestellung jedoch nicht erfolgen. Er stellt na­
mens des Finanzausschusses und des Stadtrates den An­
trag: „Dein Landesjugendamte wird für die Beistellung 
einer dritten Fürsorgerin, insolange dieselbe den Dienst 
nur für das Stadtgebiet Waidhofen a. d. Pbbs versieht, 
eine monatliche Veitragsleistung von 100 8 bewilligt." 
St.R. Dr. Hanke stellt den Zusatzantrag, an die Landes­
regierung das Ersuchen zu stellen, in erster Linie Waid- 
hofnerinnen zu berücksichtigen, wenn die Stadtgemeinde 
einen so hohen Beitrag leisten muß. Weiters fragt er, 
wie lange dieser Beitrag geleistet werden soll. Der Bür­
germeister sagt, daß dies nur insolange ist, als die Für­
sorgerin für hier bestellt ist und die Gemeinde selbstver­
ständlich jederzeit das Recht haben muß, die Beitrags- 
leistung einzustellen, wenn diese nicht mehr notwendig 
sein sollte. ER. Fridetzky meint, daß es schwer sein wird, 
von der Landesregierung zu verlangen, nur sine Hiesige 
zu bestellen, weil hier eine eigens geschulte und voll­
ständig ausgebildete Fürsorgerin notwendig ist, welche 
insbesondere auch bei der schulärztlichen Untersuchung 
ber Schulkinder zu verwenden ist und endlich auch die 
Zahnbehandlung der Schulkinder in geordneter Weise 
durchgeführt werden muß. Der gleichen Ansicht sind auch 
Schachner und Franz Wenninger. StR. Kotter jedoch 
ersucht dem Zusatzantrag Dr. Hanke zuzustimmen. ER. 
Dittrich erklärt, daß heute lediglich die Leistung des 
verlangten Beitrages zu beschließen ist und mit der For­
mulierung der Eingabe sich der Stadtrat befassen soll. 
Nachdem Dr. Hanke bemerkt, daß sein Zusatzantrag keine 
Bedingung, sondern nur als ein Ersuchen an die Landes­
regierung um Berücksichtigung Hiesiger gemeint war, 
wird der Antrag einstimmig angenommen. StR. Kotter 
kommt nochmals auf die Straßenangelegenheit zu spre­
chen und teilt mit, daß er bei der letzten Besprechung 
den Ob.-Baurat der Landesbauabteilung Ing. Hasche! 
wegen der schlechten Straßenbeschaffenheit interpellierte, 
dieser aber die verschiedensten Ausflüchte, wie Geldman­
gel, Mangel an geeigneten Arbeitskräften u. dgl. hatte. 
Unsere Straßen sind allgemein als die schlechtesten im 
ganzen Lande bekannt. Kommt man nur in den Sankt 
Peter- oder einen anderen Straßenbezirk der Umgebung, 

so findet man diese überall besser. In Steiermark, Ober­
österreich, ja überall sind schönere Straßen. Schuld allein 
ist nicht das Schottermaterial sondern auch der Umstand, 
daß schon seit vielen Jahren nichts Ordentliches gesche­
hen ist. Besonders bekritelt er die Schotterverhältnisse. 
Man verwendet zum größten Teile schlechtes Material, 
was nach seiner Auffassung nicht nur finanziell sondern 
auch sonst für die Straßen kein Vorteil sei. Er ist der An­
ficht, lieber weniger zu beschottern, aber es soll dafür 
gutes Marerial sein. Der schlechte Schotter, welcher der- 
zei: verwendet wird, erzeugt kein festes Straßenbett, son­
dern verursacht nur noch mehr Schmutz und Kot. StR. 
Stumfohl ersucht die Funktionäre im Straßenausschuß 
sich immer wieder für die Verbesserung de Straßenver- 
hältnisse einzusetzen. Der Bürgermeister teilt hiezu mit, 
daß ihm Ob.-Baurat Haschek die Verbesserung der Stra- 
ßenverhölt'nisse bestimmt zugesagt hat. Schluß der 
Sitzung um 9 Uhr.

*Sln den kritischen Tagen, 16., 17. und 18. Juli haben 
sich außer den bereits bekannten Vorfällen in der Stadt 
auch im Nachbarorte Zell und in der Landgemeinde 
ähnliche Ereignisse abgespielt. In Zell wurden in zwei 
Häusern von Unberufenen Hausdurchsuchungen vorge­
nommen un.d in einem Hause Fenster durch Steinwürfe 
zertrümmert. In der Nähe des Rsichenauerhofes wurde 
die Straße durch einen Baumstamm verbarrikadiert, um 
die daherkommenden Autos zum Anhalten zu zwingen. 
Auf der Straße zwischen Böhlerwerk und der Stadt er­
folgten ebenfalls Anhaltungen von Automobilen und 
wurden einem solchen Revolverschüsse nachge­
feuert, da der Lenker nicht Halt machte, sondern rasch 
weiterfuhr.

"• Blutige Notwehr. Am 16. ds. mißhandelte der als 
Raufer bekannte Kilian D e i b l e r vor dem Easthause 
Rauchegger grundlos einen landwirtschaftlichen Arbei­
ter. Derselbe mußte in Notwehr zu seinem Taschenmesser 
greifen und brachte dem Angreifer mehrere Stiche bei, 
von denen einer im Bauche nicht ungefährlich war, so 
daß Deibler in das Krankenhaus gebracht werden mußte.

“ Aufruf! Trotz der vielen Ersuchen und Aufforderun­
gen an die Besitzer von Hochfrequenzapparaten (Radio­
lux, Massageapparaten, Staubsauger usw.) macht sich 
in den letzten Wochen neuerdings Jemand auf dem 
Oberen Stadtplatz oder in nächster Nähe auf diese 
äußerst unliebsame Art bemerkbar. Und noch dazu aus­
gerechnet fast jeden Tag zwischen 8—10 Uhr abends. Die 
Besitzer von Radioapparaten protestieren gegen ein der-

artiges rücksichtsloses Vorgehen, da solche Störungen be­
stimmt nicht mehr der Unkenntnis angerechnet werden 
können. Sollte dieser Störenfried sein Treiben nicht ein­
stellen, so werden es die Radiobesitzer in dem in Mitlei­
denschaft gezogenen Gebiet als Bosheitsakt betrachten 
und den Urheber, welcher ja auch zu eruieren ist, zur 
Verantwortung ziehen.

Die Wettervorhersage für August. Der Monat 
August wird, was seinen allgemeinen Witterungscharak- 
tsr betrifft, seinem Vormonat ähnlich sein. Er wird wie 
dieser ein normaler Sommermonat werden, durchschnitt­
lich warm und gewitterreich. Die kosmischen Einflüsse 
lassen zwei besondere Eewitterperioden befürchten; die 
eine vom 11. bis 15., die zweite vom 22. bis 25. August. 
Für die Zeit um den 25. und 26. August ist den astro- 
meteorologischcn Anzeichen nach stürmisches Wetter zu 
erwarten. Die erste Hälfte des Monates dürfte günstiger 
verlaufen als die zweite, die Zeit gegen Ende des Mo­
nates trüb und regnerisch. Im allgemeinen bis gegen 
Monatsende gutes Urlaubs- und Reisewetter. Schäfflers 
Wetterkalender für Reisen und Urlaube sind in allen 
Papier- und Buchhandlungen und Tabaktrafiken er­
hältlich.

" Hundswut. Im Juni l. I. wurde an der Bundes­
anstalt für Tierseuchenbekämpfung in Mödling durch 
den Tierversuch an 2 Hunden, bei welchen die histolo­
gische Untersuchung ein negatives Resultat ergab, Wut 
festgestellt. Von einem wutkranken Hunde wurde eine 
Person gebissen.

* Böhlerwerk. (Das 20 j äh rige Gründungs­
fest der Werksfeuerwehr) mutzte auf unbe­
stimmte Zeit verschoben werden, da wegen der leidigen 
Vorgänge am 15., 16.17., und 18. ds. in Waidhofen und 
Umgebung auf eine Beteiligung der umliegenden 
Feuerwehren nicht zu rechnen ist.

* Sonntagbcrg. (Todesfall.) Am Freitag den 22. 
ds. ist um 1 Uhr mittags die gewesene Besitzerin des 
„Dredlhof" Frau Iuliana T w e r t e k im 85. Lebens­
jahre gestorben.
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Hilm. (Todesfall.) Am Sreitag, 22. d. M. starb 
der allseits beliebte und bekannte Gastwirt und Reali- 
iätenbesitzer Philipp P a n k b a u e r im 74. , Lebens­
jahre nach langem, schweren Leiden. Er war lange Jahre 
im Ortsschulrate und in der Gemeindevertretung segens­
reich tätig. Welch großer Beliebtheit er sich erfreute, 
zeigte die zahlreiche Beteiligung an seinem Leichenbe­
gängnis am Sonntag den 24. ds. Dies möge den Hinter­
bliebenen zum lindernden Troste gereichen. Die irdische 
Hülle des Verstorbenen wurde im Familiengrabe zu 
Allhartsberg beigesetzt. Er ruhe in Frieden!

Ml sitz. (V e r s chö u e r u n g s v e r e i n.) Sonntag 
den 14. August d. I. veranstaltet unser Verschönernngs- 
verein ein Wiesenfest, dessen Reinertrag zur Neu­
errichtung von Spaziergängen, Sitzplätzen und dgl. ver­
wendet werden wird. Wir bitten unsere geschätzten Gön­
ner, wie alle Vereine, diesen Sonntag für unseren Ver- 
schönerungsverein freihalten zu wollen. Bei ausgespro­
chen ungünstiger Witterung findet das Fest am 21. 
August statt.

"Mbsitz. („D ie Winzerliese I", Operette in 3 
Aufzügen von Georg Mielke, zum 9. Male aufgeführt 
vom Männvrgesangverein „Sängerkränzchen" Pbbsitz.) 
Mag schon der Umstand Staunen erregen, daß 9 Auf­
führungen vor einem dicht gefüllten Saal in einem 
Markt möglich sind, so wird dieses Staunen für denje­
nigen in Bewunderung übergehen, der einer solchen Auf­
führung beiwohnt. Denn nicht für möglich sollte man es 
halten, daß eine so durchwegs abgerundete, sorgfältig 
vorbereitete, in den Hauptrollen fürwahr mit Glanzlei­
stungen durchgeführte Wiedergabe in einem Markte 
durchführbar ist. Mit seltenem Schwung und Einfühlung 
in die einschmeichelnden Weisen der stimmungsvollen 
Musik entledigt sich das Orchester unter Leitung des 
Herrn Rudolf Nepnik seiner schwierigen Aufgabe. Die 
Darsteller leben sich so in ihre Rollen ein, daß man ganz

vergißt, ein Dilcttantentheater vor sich zu haben. Frl. 
Lenschl G ö b l e r mit ihrer anmutvollen, jugendlichen 
Erscheinung, dem üppigen goldigen Blondhaar und der 
glanzvollen, blühenden Sopranstimme, die mit spielen­
der Leichtigkeit das hohe C nimmt, ist wie geschaffen 
für die „Winzerliesel" und man stimmt im Geiste mit 
ein in die Lobeshymne: „Winzerliesel, du holde 
Kleine..." Frau Emma W i n d i s ch b a u e r als „Grä­
fin von Steinen" ist ahncnstolze Aristokratin vom Schei­
tel bis zur Sohle. Frau Müller gab die „Komtesse 
Henriette" und löste die schwierige Aufgabe des In­
trigenspiels ausgezeichnet. Frau Mizzi F ü r n s ch l i e f 
wirkte als „Kammerzofe Enphrosine" köstlich in ihrer 
Rolle der komischen Alten. Herr Lehrer Müller als 
junger leutseliger „Graf Walter" in Gesang und Spiel 
gleich vorzüglich. Im Zusammenspiel mit seiner Partne­
rin, der Winzerliesel, gibt es Szenen von ganz seltenem, 
innigem Liebreiz, wie etwa die duftige, vom magischen 
Licht umspielte Schaukel-u.Reigenszene, in der der klein­
liebe Amor engclgleich über die Bühne schreitet. Herr 
S a ck l als „Licbespinsel", von bezwingender Komik, 
hält durch gediegenes Spiel und flottem Tanz die Lach- 
muskeln der Zuschauer in fast ständiger Bewegung. Herr 
F a u n i c als „Vater Werner", ein würdiger Greis und 
sorgender Hausvater. Die Erzählung der Herkunft seiner 
Enkelin, der Winzerliesel, verrät in Aufbau und Steige­
rung seltene schauspielerische Fähigkeiten. Herr F oh­
rin g e r als „Sekretär", ein ränkeschmiedender Böse­
wicht, in Maske und Spiel hervorragend. Herr L i e tz 
„Winzermax" sehr gut als schüchterner Liebhaber. Es 
ist unmöglich, alle anderen noch anzuführen, die in ihren 
Rollen ihr bestes Können und wirkungsvolles Zusam­
menspiel zeigten, bezw. sich durch geschmackvolle Ausstat­
tung der Bühne verdient gemacht haben. Besonderes 
Lob verdient auch der Chor, die hübschen Winzcrinnen 
und frischen Winzer, die mit ihren heimatlichen Tänzchtz 
und klangvollen Chören viel zum Gelingen des Stückes 
beitrugen. Die Einübung des ganzen Werkes verursachte 
ein bedeutendes Stück Ärbeit, der sich der verdienstvolle 
Ehormeister Herr Lehrer R o u s ch a l mit bekanntem 
Eifer, größter Geduld, seltener Umsicht und so großer 
Bescheidenheit unterzog, daß man von ihm, der zweifel­
los die Seele der ganzen Aufführung ist, weder etwas 
sah noch hörte. Der Männergesangverein Pbbsitz, dessen 
verdienter, rühriger Obmann Herr*Josef Windisch- 
b a u e r ist, hat mit diesem Werk ein neues Ruhmes­
blatt seiner Geschichte eingefügt. Run zum Schluß die 
Lösung des Rätsels, wieso diese in jeder Weise erstklas­
sige Wiedergabe, die sich in jeder Stadt sehen lassen 
könnte, im Markte Pbbsitz möglich ist: Es ist das freund­
schaftliche, herzliche und opferbereite Zusammenwirken 
aller musikalischen und künstlerischen Kräfte des Mark­
tes, die keinen Standesuntcrfchied und Parteihadcr ken­
nen, sondern erfüllt sind von treuer Volks- und Heimat- 
liebe. Ein herzliches Heil dem strammen Pbbsitz. B.

** Mibsitz. (Erdbeben.) Montag um etwa halb 10 
Uhr abends wurde in unserer Gegend ein Erdbeben ver­
spürt, das von einem unterirdischen Rollen begleitet 
war. Das Beben scheint in der Slldrichtung nach den 
verschiedenen Berichten bedeutend stärker igewescn zu 
sein. Leute, die im Bette lagen, fühlten sich geschaukelt, 
die Bilder schwankten an den Wänden, Flüssigkeiten in 
Gefäßen gingen über. Die Dauer, des Bebens dürfte 
ungefähr 3 Sekuirden betragen haben.

" Höllenstein a. d. Pbbs. (Begräbnis.) Sonntag 
den 24. Juli wurde der Postunterbeamte Josef Rieß 
unter zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung zu Grabe 
getragen. Herr Rieß war noch ein Original eines typi­
schen alten Landbrieftrügers, wie sie heutzutage leider 
nur mehr sehr selten vorkommen. Als Briefträger hatte 
er jedermann gegenüber eine Gefälligkeit, die sehr weit 
über das dienstliche Ausmaß hinausging. Er konnte un­
glaublich viele und schwere Packele schleppen und nahm 
auch noch Privatausträge für die weit vom Orte woh­
nenden Einwohner gerne entgegen. Ueberall wurde er 
gerne gesehen, da er sehr mitteilsam, freundlich und ge­
sprächig war. Den Vereinen war er eine tüchtige Kraft 
im Einsammeln der Beiträge, Austragen von Einla­
dungen, Verbreiten von Mitteilungen usw. Als Postan­
gestellter erreichte er 18 Dienstjahre, bis er im Dienste 
sehr schwer verunglückte, indem er von einem Schlitten 
mit scheu gewordenen Pferden niedergestoßen und über­
fahren wurde. Seitdem kränkelte er und konnte sich nicht 
mehr ganz erholen. Er starb an Herzschwäche tim 22. ds. 
im 69. Lebensjahre. Die zahlreiche Beteiligung an sei­
nem Leichenbegängnisse beweist, wie sehr er beliebt war. 
Auch eine Abordnung von 12 Mann auswärtiger Post­
beamter von Weyer, Pbbsitz, St. Georgen und Eöstlina 
nahmen am letzten Ehrengeleite teil. Ferner die voll­
zählige Feuerwehr von Höllenstein, deren treues lang­
jähriges Mitglied er war. Die Erde sei ihm leicht!

Arrs Weyer und Umgebung.
Weyer a. d. Enns. (Evangelischer Gottes- 

d i e n st.) Sonntag den 31. Juli 1927, (43 Uhr nachm, 
im Rathaus. Bei gutem Wetter gehen wir hinaus, um 
den Gottesdienst im Freien zu halten.
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— (M i t einer Heufuhr zwischen den 
Bahnschranken.) Der Knecht Kandidus 6 ch ei b- 
lehnerder Entsverwaltnng Arzberg wollte mit einer 
Heufuhre das Bahngeleise bei Reichraming übersehen, 
als ihm die Fnhre umfiel. Gleichzeitig gingen die beiden 
Bahnschranken zu, daher der Knecht weder vorwärts 
noch rückwärts konnte. Ein dem Zng entgegengesandter 
Bote konnte die Station vor Abgang des Zuges nicht 
mehr erreichen. Durch die Umsicht des Lokomotivführers 
aber war es möglich, ein Unglück zu verhüten, da selber 
den Zng rechtzeitig zum Stehen brachte. Nach fünf 
Minuten Aufenthalt konnte der Zug seine Fahrt wieder 
fortsetzen.

— (Schwerer Motorradunfall.-) Der Sohn 
des Sattlermeisters Z i s ch ek, Josef Zischet d. I. fuhr 
mit feinem Motorrad gegen Eaflenz. Außerhalb des 
Ortes fuhren vor ihm 2 Kinder mit einem Leiterwagen 
und zwar die 8-jähr. Anna K r e n n und die 7-jähr. 
Marie H e n ö f c I, beide ans Neudorf bei Weyer. Die 
Kinder, die mitten auf der Straße fuhren, versuchten, 
als sie das Hupensignal hörten, auf die linke Straßen­
seite zu gelangen, und wurden von Zischek, der gleich­
falls auf dieser Seite fuhr, so unglücklich zu Boden ge­
stoßen, daß Marie Henökel schwere Verletzungen ant 
Kopfe davontrug und über Anordnung des Arztes nach 
Waidhofen a. d. Pbbs ins Krankenhaus überführt wer­
den mußte, während Anna Krenn in häuslicher Pflege 
belassen werden konnte. Dieser traurige Fall soll eine 
Mahnung für einzelne Weyrer Motorradfahrer sein, 
die jeder polizeilichen Vorschrift Hohn sprechend, Pas­
santen in Gefahr bringen. So konnte erst kürzlich beob­
achtet werden, daß ein solcher Motorradfahrer mit 
seinen zwei nicht einmal schulpflichtigen Kindern, eines 
am Soziussitz, das andere am Benzintank sitzend, durch 
den Markt fuhr. Andere vergnügen sich wieder damit, 
den Hauptplatz und die Straße gegen Höllenstein als 
Rennbahn zu benützen, auch das Fahren mit offenem 
Auspuff scheint hier gang und gebe zu sein. 
Solche Auswüchse des Motorradsportes sollten mit 
empfindlichen Geldstrafen belegt werden, damit diesen 
rücksichtslosen Menschen die Lust, ihre Mitmenschen zu 
belästigen und in Gefahr zu bringen, gründlich verleidet 
wird. "

— (Todesfall.) Montag den 25. d. M. starb 
im Krankenhaus in Waidhofen a. d. Pbbs Frau Katha­
rina M e n d e, geb. Schrnid, im 78. Lebensjahre. Die 
Verstorbene war die Gattin des hier im Ruhestand le­
benden Eerichts-Oberoffizials Mende und ist selbe nach 
Weyer überführt und am Friedhof daselbst bestattet 
worden.

GüMtNg unD Umgebung.
Eöstling. (Todesfall.) Am 18. Juli starb in 

Eöstling a. d. Pbbs Frau Therese 61 e p a n, Private, 
im 74. Lebensjahre. An ihrer Bahre trauerten die Kin­
der: Ministerialrat d. R. Dr. Eduard Stepan, Frl. Her­
mine Stepan und Frau Agnes Dutz-Stepan, städt. Leh­
rerin. Das Leichenbegängnis fand am 20. ds. in Eöst­
ling statt.

Langau im Pbbstale. Mit 1. Juli 1927 hat der East- 
roiit Christoph Frühwald seinen Easthof in Langau 
an Herrn Josef L ä n g a u e r, Eastwirt, verpachtet. 
Der Pächter hat mit der Geschäftsführung seinen 
Schwiegersohn Spieler betraut und kann der ange­
nehmen Hoffnung Ausdruck verliehen werden, daß die 
Gastwirtschaft zur alten Karthäuser Taverne in guten 
Händen ist.

Neuhaus. Am Samstag den 23. gegen 1 Uhr mittags 
zog ein schweres Gewitter aus der Richtung vom Hoch­
schwab herüber und entlud sich mit elementarer Gewalt 
über dem Pbbsursprung und dem ganzen oberen Pbbs- 
tal. Fast eine Stunde lang fielen taubenei große Schlof­
fen, welche nicht nur Laub und Aeste von den Bäumen 
rissen, sondern auch die mit so viel Mühe und Sorgfalt 
gepflegten Gemüsegärten vollständig verwüsteten. Noch 
am Sonntag morgens lagen in Gruben und Rinnen die 
Eiskörner. Von den Gipfeln des Oetschers und Dürren­
steins leuchteten nach dem Gewitter in der untergehen­
den Sonne die eisbedeckten Kare ins betrübte Tal herab.

— (Etwas von der Post.) In fast allen Orten 
unserer kleinen Republik bekommt der Bundesbürger 
seine Zeitung am Abend des Ausgabetages. Dem ist bei 
uns und in Holzhüttenboden nicht so. Wir sind ca. 12 
Kilometer vom Fostamte entfernt und danken wirs der 
weisen Fürsorge der Postdirektion, daß wir die Post, 
welche am Freitag mittags beim Postamtc einlangt, 
schon am Montag mittags zugestellt erhalten. Ebenso ists 
natürlich auch mit der Postaufgabe. Kommt gelegentlich 
einmal ein guter Bekannter in der Zwischenzeit zum 
Postamt und ist er so gut, die Post, die gerade dort liegt, 
mitzunehmen, so bekommt man sie etwas früher als bei 
der dreimal wöchentlich amtlichen Zustellung, voraus­
gesetzt, daß der gute Freund nicht vergißt und der Brief 
in irgend einer Tasche seiner Kleider „geraume Weile" 
seiner Bestellung harrt. Die bisherigen Eingaben und 
Bitten, mündlich und schriftlich, blieben seit ungefähr 
fünf Jahren resultatlos, trotzdem in dem so schlecht be­
stellten Rayone ca. 250 Einwohner, ein Pfarramt, ein 
Gendarmerieposten, esine Volksschulleitung, Drtsschuk 
rat, ein Forstamt und ein geschäftsführender Gemeinde- 
rat seßhaft sind. Vielleicht gelingt es doch in absehbarer 
Zeit auch da einen Modus zu schaffen, der es ermöglicht, 
daß auch wir zeitgerecht zu unserer Post gelangen.

Holzhüttenboden. Am Sonntag den 24. ds. hat der 
Tischlermeisterssohn Johann Schorn st einer aus 
Lackenhof auf der Bezirksstraße Lunz am See—Maria­
zell einen neuen Motorradschalldämpfer gefunden. Der

„Bore von der 9 b b s“

Verlustträger kann sein Eigentum beim Bürgermeister- 
amte Eaming beheben.

jj | Verschiedene Nachrichten, r :

Die Tochter des Sowjetkommissärs Krassin wird 
Herzogin.

Der „Münchner Zeitung" wird aus Paris berichtet: 
Eine der Töchter des verstorbenen Sowjetkommissärs 
und Leiters der Finanzen Sowjetrußlands, Leonid 
K r a s s i n s, der nach seinem Tode ein Vermögen von 
60,000.000 Eoldrubel hinterlassen hat, hat sich dieser 
Tage in Paris verlobt. Die glückliche Erbin eines sow- 
jetistischen Ministers und Besitzerin von Millionen hei­
ratet den Herzog Laroche-Foucauld, einen älteren 
Mann, der unlängst von seiner ersten Frau geschieden 
wurde.

Kampf zwischen zwei Feuerwehren.
Aus Passau wird ein schier unglaublicher Vorfall be­

richtet: In der Ortschaft Jllkofen bei Friesheim brach 
ein gefährlicher Brand aus, der mit unheimlicher 
Schnelligkeit um sich griff. Ein dreistöckiges Wohnhaus, 
sowie ein großes Stallgebäude und eine Scheune standen 
bereits lichterloh in Flammen, als die freiwillige Orts­
feuerwehr und die einer Nachbargemeinde ihre Lösch­
aktion beginnen wollten. Einige Minuten darauf war 
auch die Berufsfeuerwehr von Regensburg am Brand­
orte eingetroffen. AIs nun die Landfeuerwehrleute der 
Motorspritze ansichtig wurden, verlangten sie stürmisch 
deren Abzug und richteten ihre Schlauchlinien gegen 
die Berufsfeucrwehr, da dies, wie sie schrien, „ihr" 
Feuer sei und die Stadtfeuerwehr nichts kümmere. Polle 
siebzehn Minuten dauerte dieser Angriff. In der Zwi­
schenzeit Brannten die drei Objekte vollständig nieder.

Durch einen Schlangenbiß in Todesgefahr geraten.
Der ledige Bauerssohn Franz Stöckl von Börring 

(Gemeinde Eampern, Ob.-Oesterr.) wollte sich nach ver­
richteter Ackerarbeit in der Vöckla die Füße waschen. Er 
wurde dabei von einer Kreuzotter in den Fuß gebissen. 
Er unterband sich zwar den Fuß, wollte aber auf dem 
Fahrrade selbst zum Arzt fahren. Nach einem kurzen 
Stück Weges mußte er diese Absicht aufgeben und nach 
ein paar Stunden rang er bereits mit dem Tode. Der 
Eemeindearzt Dr. Leopold Wurnig von Neukirchen an 
der Vöckla leistete ihm mit Erfolg ärztliche Hilfe und 
nun befindet sich Stöckl wieder auf dem Wege der Besse­
rung.

Tierschutz im Sommer.
1. Setze Kanarien und andere Käfigvögel nicht der 

grellen Mittagsonne aus. 2. Stelle Pferde und andere 
Zugtiere, die warten müssen, an einen schattigen Ort.
3. Lasse deinen Hund bei Fahrradausflügen zu Hause.
4. Zum Schutze vor quälenden Insekten, wie Bremsen, 
hilft deinem Pferde eine Einreibung mit Bremsenöl. 
Stutze deinem Pferde den Schweif nicht, denn das ist nur 
eine Modetorheit; der Schweif ist das natürlichste Mit­
tel zur Abwehr der geflügelten Plagegeister. 5. Ver­
wehre deinen Tieren niemals, den Durst zu löschen. 6. 
Laß deinen Kettenhund, besonders bei großer Hitze, 
einige Stunden frei. Die ständig eingesperrten oder an­
gehängten Tiere sind Krankheiten viel leichter ausge­
setzt als die anderen. Sorge auch dafür, daß die Trink- 
gesch/rre der Tiere mehrmals am Tage mit frischem 
Wasser gefüllt und sauber gehalten werden. .In die 
Hundehütte gelegte Farrenkrautwedel vertreiben das 
Ungeziefer. 7. Schütze die nützlichen Vögel, denn sie sind 
die besten Freunde des Landmannes, des Obstzllchters 
und des Forstmannes. 8. Halte die Katzen, wenn die 
jungen Vögel ausfliegen, möglichst im Hause. Auch die 
Raubvögel, besonders Eule, Turmfalk und Bussard sind 
als Mäüsejäger sehr nützlich.

Kommunisten in Dez Falle.
Die Pretzburger Kommunisten hatten eine Versamm­

lung veranstaltet, um ihrer Sympathie für die Wiener 
Arbeiterschaft Ausdruck zu geben. Die Versammlung 
wurde jedoch verboten. Ein Trupp radikaler Kommu­
nisten zog dennoch zum Eerichtsgebäude, wo sich einige 
Kommunisten in Haft befinden. Die Gruppe forderte 
die Freilassung ihrer verhafteten Genossen und verlangte 
gleichzeitig, in das Gerichtsgebäude eingelassen zu wer­
den. Diesem Wunsche wurde bereitwilligst entsprochen, 
das Tor wurde geöffnet und die Kommunisten eingelas­
sen. Im Hof erwartete sie jedoch die Polizei, die sie so­
fort in vorbereitete Zellen einsperrte. Gegen die Ver­
hafteten wurde das Verfahren wegen öffentlicher Ge­
walttätigkeit und gefährlicher Drohung eingeleitet.

Göhne unb Töchter von Kaufleuten bei ber 
Krankenkasse.

Ab 1. Juli 1927 werden die im Geschäfte ihres Vaters 
tätigen Söhne und Töchter von Kaufleuten, die bisher 
in einer Krankenkasse versichert waren, von den Kran­
kenkassen nicht mehr zur Versicherung übernommen. 
Diese Personen können also einer Angestelltenkranken­
kasse nicht mehr angehören. Jnfolgedesien hat der Vor­
stand der Krankenkasse der Kaufleute den Beschluß ge­
faßt, daß gegen die Aufnahme solcher Angehöriger von 
Kassenmitglieder in die Krankenkasse der Kaufleute kein

Einwand zu erheben sei. Tie müssen jedoch gemäß den 
statutarischen Bestimmungen das 21. Lebensjahr er­
reicht haben. Nicht berufstätige junge Leute sind von der 
Aufnahme ausgeschlossen.

Freitag den 29. Juli 1927.

Sie st* „Mteitm" gegen die ®ener 
SiSetteitÄiie.

Zu den Blättern, die in den Tagen der marxistischen 
Revolte die mit dem Einsätze ihres Lebens heldenhaft 
ihre Pflicht erfüllenden Wiener Polizeibeamten ver­
dächtigten und beschimpften, gehört auch die große 
„Volkszeitung", ein Blatt, das leider heute noch immer 
in großdeutschen und anderen nationalen Kreisen eine 
große Verbreitung hat. Dieses Blatt entblödete sich nicht, 
am 18. Juli folgendes über die Sicherheitswache zu 
schreiben!

"Vielleicht wäre alles noch weniger gräßlich verlau­
fen, würde nicht die Polizei, gänzlich gegen alle ihre 
Tradition, in dis allerdings rasende Menge blindlings 
hineingeschossen und so die Wut der Massen aufs höchste 
aufgestachelt haben. Von völlig objektiven Menschen, die 
fern allen Parteiungen stehen und die Augenzeugen der 
entsetzlichen Szenen wurden, wird aus das bestimteste 
erklärt, daß an dem furchtbaren Unglück zu einem we­
sentlichen Teil dieses Verhalten der Polizei Schuld trug, 
die freilich gleichfalls bei den Kämpfen durch Tote und 
Verwundete in schwerste Mitleidenschaft gezogen 
wurde."

So die „Volkszeitung" am 18. Juli, wo es noch nicht 
so ganz feststand, ob die Regierung Herr der Lage blei­
ben wird oder ob vielleicht doch die Sozialdemokraten 
hinaufkommen werden. Da wollten es sich die jüdischen 
Herren von der Feder in der Redaktionsstube der 
„Volkszeitung" doch nicht mit den roten Revoluzzern 
verscherzen, und da im roten Lager alle Schuld an den 
fürchterlichen Ereignissen auf das Vorgehen der Polizei 
geschoben wurde, so dachten die Herren Schornalisten 
der „Volkszeitung": Schimpfen wir halt auch mit auf 
die Polizei, denn man kann nix wissen ...

Als dann aber der Sieg der Regierung immer offen­
sichtlicher wurde und Ruhe und Ordnung eingekehrt 
waren, da konnten die Macher der „Volkszeitung" auch 
wieder anders, da gaben sie auf einmal zu, daß es mit 
dem „blindwütigen Vorgehen" der Polizei doch nicht 
ganz stimme. Dieses Zurückschieben schafft aber die Tat­
sache des feigen, hinterlistigen Angriffes der „Volkszei­
tung" gegen die heldenhaftenPflichtmenschen derWiener 
Sicherheitswache nicht aus der Welt. Freilich, wundern 
darf man sich nicht über die Haltung dieser Zeitung, 
wenn man weiß, daß sie von folgenden Herren „gemacht" 
wird: Emil Bader, Balduin Bricht, Alfred Deutser- 
mann, Norbert Ehrlich, Siegmund Eibenschütz, Hans 
Feigl, Leo Friedländer, Emanuel Goldenberg, Max. 
Hevcsi, Siegfried Pollak, Dr. Armin Reichmann, Doktor 
Lothar Ring, Max Roden,Dr. Heinrich Rosenfeld, Isidor 
Selzer, Philipp Spatz, Julius Stern und Karl Stößler.

Wir zweifeln nicht daran, daß man sich heute in na­
tionalen Kreisen über die „Volkszeitung" im Klaren ist 
und daraus die notwendigen Folgerungen ziehen mirb.

Nepubükamsche Lebensweisheit.
Hab' in der Republik nie große Pläne,
Die nur ein freier Geist vollenden kann;
Zeig niemals Mut und weise nie die Zähne,
So bist du, bester Freund, der rechte Mann.
Sei klug und listig, scheinbar auch bescheiden,
Sag Mächt'gen nie die Wahrheit ins Gesicht;
Auch eine Republik mag Heuchler leiden,
Erprobte Wahrheitsfreunde aber nicht.
Wie Honig soll dein Wort im Mund zerfließen,
Der Rede Sinn mag unverständlich sein;
Des hohen Wortes Deutung zu erschließen,
Das fällt in dieser Zeit wohl keinem ein.
Vergiß auch nicht, den Hut vom Kopf zu reißen. 
Wenn jemand naht, der Einfluß hat und Macht;
Und müßtest du die Lippen dir zerbeißen,
Verbirg den Groll, sei höflich und bedacht.
Vor allen Bonzen mußt du tief dich neigen,
Rein, — dreimal tief, daß dir das Rückgrat bricht^ 
Denn, wer im Leben Rückgrat hat, will zeigen,
Daß frei er ist, — und Freie liebt man nicht.
Vor den Behörden, die da klug und weise 
Des Amtes walten, nimm dich wohl in acht;
Ein Wörtlein, ausgesprochen noch so leise,
Hat manchen schon in schiefes Licht gebracht.
Sie krieche, Freund, wie alle in der Herde,
Auf republikbeschirmten Pfaden hin;
Ward Unrecht dir, entrate der Beschwerde,
Sein Recht sich wahren, heißt: den Kürzer'n ziehn. 
Ansonsten glaube was die andern glauben,
Tu' Recht und Unrecht, wies die andern tun;
Was du erjagst, wird dir dann niemand -rauben,
Wer klug ist, hat im Suppentopf sein Huhn.-------

F. Schmid.,

Tag Zunahme Abnahme Tag Zunahme Abnahme

Juli dkg dkg Juli dkg dkg

22. 15 ____ 26. 5 —

23. — 15 27. 25 ----- -

24. — 5 28. — 25
25. — —
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Gräßlicher Raubmorb in Raabs a. d. Thaya.
Ein furchtbares Verbrechen hat sich in der Nacht vom 

23. ds. auf den 24. ds. in Raabs a. d. Thaya im Wald- 
viertel ereignet. Der 18 jährige Hilfsarbeiter Johann 
Sou rad a, der sich wegen Einbruchsdiebstahles und 
Notzucht in der Haft des Gerichtes befand, überfiel, wäh­
rend er die Kanzleien aufräumen sollte, den 28jährigen 
Exckutionsüeamten Karl Hermann mit einem 
eisernen Kleiderständer, verletzte ihn lebensgefährlich 
rrnd raubte einen Betrag von 102 Schilling. An der 
23jährigen Frau Hermanns, die er in einem Keller des 
Gerichtes antraf, verübte er dann ein Sittlichkeitsver­
brechen und ermordete sie durch zwei Hackenhiebe. Dem 
4 jährigen Sohn des Ehepaares hat der Mörder mit der 
gleichen Hacke den Kopf fast gänzlich vom Rumpfe ge­
trennt und das acht Monate alte Töchterchen mit einer 
Wäscheleine in der Küche erdrosselt.

Aufgedeckt wurde diese schreckliche Bluttat durch zwei 
Gendarmen, die einen Häftling einliefern wollten und 
das Tor des Gerichtes versperrt fanden. Da sich auf ihr 
wiederholtes Pochen niemand meldete, ließen sie das­
selbe durch einen Schlosser öffnen.' Im Hause selbst wa­
ren ebenfalls alle Türen versperrt und die Gänge ab­
geriegelt. Sie brauchten längere Zeit, um in die im 
ersten Stockwerk gelegenen Kanzleiräume der Einlauf­
stelle und Exekutionsabteilung einzudringen. Den bei­
den Beamten bot sich ein entsetzliches Bild. Vor seinem 
Schreibtisch lag der Exekutionsbeamte und Gefängnis­
aufseher Karl Hermann bewußtlos in seinem Blute. 
Einige Postschecks, die mit Blut besudelt waren, lagen 
verstreut neben ihm, in einer Ecke der Kleiderständer, 
Mit dem er offenbar überfallen und niedergeschlagen 
wurde. Nach der Aufsprengung einiger Türen im Keller 
fanden die beiden Beamten die Gattin Hermanns tot 
auf. Sie war durch zwei Hackenhiebe über den Kopf ge­
tötet worden. Nach der Art, wie die Leiche lag, scheint 
tut Sittlichkeitsverbrechen vorzuliegen. Der Frau waren

die Kleider vom Körper gerissen und über ihrem Kopf 
zusammengeknäuelt. Neben der Ermordeten lag ihr vier­
jähriges Kind Karl mit einem grauenvollen Hackenhieb 
am Halse. Der Mörder hatte dem Kinde mit derselben 
Hacke den Kopf vom Rumpfe getrennt. In der Küche des 
Ehepaares fanden die beiden Beamten das acht Monate 
alte Töchterchen der Frau Hermann in seiner Wiege 
tot auf. Der Mörder hatte dem Kinde eine Wäscheleine 
mehrmals um den Hals geschlungen und so das Kind 
erdrosselt.

Die Verhaftung des Täters erfolgte in Doeschen (Süd- 
mähren). Er wurde dem Bezirksgerichte Iamnitz über­
stellt. Er ist geständig. Auf seiner Flucht hat er zwei 
Vergewaltigungsversuche unternommen, und zwar an 
einem 12 jährigen Mädchen und an einer älteren 
Frauensperson. Im letzteren Falle gelang ihm seine 
Absicht nicht und aus Verärgerung darüber hat er sei­
nem Opfer zwei Messerstiche in den Bauch beigebracht.

Der Mörder Johann Sourada war von Kindheit an 
ein Tunichtgut. Er lernte nicht gerne, beschäftigte sich 
mit allen möglichen romantischen Ideen und war ein 
eifriger Leser von Räuber- und Detektivgeschichten. Im 
Jahre 1926 wurde er in Traiskirchen wegen eines Ein­
bruchdiebstahles verhaftet und beging an dem Gendar­
men, der ihn festnehmen wollte, einen Mordversuch. 
Er wurde zu einem Jahre schweren Kerkers verurteilt. 
Schon vorher büßte er Kerkerstrafen bis zu sechs Mona­
ten, die er wegen verschiedener Gewalttätigkeiten und 
Eigentumsdelikte erhielt, ab. Seine Zellengenossen wa­
ren jener Mechanikcrlehrling, der in der Josefsstadt in 
Wien wegen eines Fahrrades seinen Lehrherrn erschla­
gen hat und jener Student, der am Alsergrund seine 
Tante, eine bekannte Psychoanalitikerin überfallen und 
ermordet hatte. Im Mai d. I. wurde Sourada aus der 
Strafanstalt entlassen und seinen Eltern übergeben.

11 Wochenschau

V
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Gegen den ehemaligen Präsidenten der Eraz-Köfla- 
cher Eisenbahn- und Kohlenbergbau-Gesellschaft Doktor 
Wutte wurde die Strafanzeige gemacht, da der Geschäfts­
bericht dieser Gesellschaft schwere Beschuldigungen gegen 
ihn erhebt.

In Preußen wird in der Staatsverwaltung die 24= 
Stundenzeit eingeführt.

Die Amerikaner haben ein neues Bombenflugzeug 
herausgebracht. Es ist ganz aus Metall, für 10 Mann 
Besatzung, hat vier Maschinengewehre in Panzertürmen,
zwei Motoren zu 60 PS. 8000 Kilogramm Explosivstoff 
kann es an Bord nehmen. Auch ein Zeichen der Ab­
rüstung!

Der Rechtsausschuß des ägyptischen Parlaments hat 
einen Gesetzentwurf genehmigt, der dem Gatten die 
Tötung seiner Frau gestattet, falls er sie in flagranti 
beim Ehebruch ertappt.

Der bekannte deutsche Sportflieget Bäumet ist in 
Kopenhagen tätlich verunglückt. Er wurde in Hamburg 
in einem Ehrengrab auf Staatskosten beigesetzt.

Präsident Hindenburg hat dem Maler Max Lieber­
mann zu seinem 80. Geburtstag den Adlerschild des 
Reiches verliehen.

Fürstbischof Johannes Rafft von Vrixsn ist im 70. Le­
bensjahre gestorben. " '

Der Dichter Hermann Hesse feierte dieser Tage seinen 
50. Geburtstag.

_ Das Pariser Schwurgericht hat den Frauenmörder 
E u y o t. der im August vorigen Jahres während einer 
Automobilfahrt in der Umgebung von Paris seine 
Freundin erwürgt und deren Leichnam in einer Etroh- 
triste zu verbrennen versucht hat, zum Tode verurteilt.

Das Postporto wird in Deutschland bedeutend erhöht. 
Briefe werden künftig 15 Pfennig, Postkarten 8 Pfennig 
kosten. Im Ortsverkehr ist das Porto ermäßigt.

An der dalmatinischen Küste sind zahlreiche Haifische 
aufgetaucht, von denen einige Riesendimensionen haben. 
Ihre Anwesenheit erklärt man sich mit der außerge­
wöhnlichen Hitze, die zurzeit im ganzen Mittelmeer 
herrscht.

Kardinal Fürstprimas von Ungarn Johann Csernoch 
ist im 75. Lebensjahre gestorben.'

Rach einer Meldung aus Reykjavik ist der größte 
isländische Vulkan Vatna-Jötull in Tätigkeit getreten. 
Er stößt große Rauch- und Feuersäulen aus.

In Warschau wurde in der Ausstellung „Schöne 
Künste" das kostbare Gemälde von Matejko „König 
Batory in der Schlacht Bei Pskow" vernichtet. Die Lein­
wand wurde mittels eines scharfen Messers in ganz kleine 
Schnitzel zerfetzt.

In Kanton ist eine schwere Pestepidemie ausgebrochen 
der bis jetzt über 500 Personen zum Opfer fielen. Die 
Epidemie grassiert vor allem unter dem Militär.
.„Die Universität Tübingen beging das Fest ihres 450- 
jährigen Bestandes.

Der Handelsvertrag Oesterreichs mit der Tschechoslo­
wakei wurde am 21. ds. unterzeichnet.

Der Parteisekretär der kommunistischen Partei Ko- 
pleink, der bei der Leichenfeier der Todesopfer des bluti­
gen Freitags eine aufreizende Ansprache hielt, wurde 
-verhaftet.

Im Festsaale der Wiener Universität fand die Promo­
tion des Wiener Schnsidergehilfen cand. jur. Franz 
Valss zum Doktor beider Rechte statt.

In der Stadt Krems soll auf dem ehemaligen Exer­
zierfeld ein Flugplatz errichtet werden. Rundflüge nach 
Melk, dem Waldviertel, Mariazell sollen von dort aus 
stattfinden.

In München fand das 18. Deutsche Vundesschiehen 
statt.

Eine kleine Spinne hat durch ihre totbringenden 
Visse in verschiedenen Orten Südkaliforniens und Ari­
zonas eine ungeheure Panik hervorgerufen. Der popu­
läre Name der Spinne ist „schwarze Witwe". Die An­
zahl der von der Spinne zu Tode gebissenen Personen, 
sonderbarerweise lauter. Männer, beträgt 22.

In der Zeit vom 21. bis 24. August wird in Salzburg 
vom Internationalen Verband der Theater- und Mu­
sikkritiker ein Weltkongreß der Kritiker veranstaltet.

Auf der Stollalpe bei Scholastika am Achensee ereig­
nete sich ein tragischer Unfall. Der 19-jährige Sohn des 
ehenraligen Tiroler Nationalrates Niedrist stürzte beim 
Pflücken von Edelweiß für das Grab seines Vaters ab 
und blieb mit zerschmetterter Schädeldecke tot liegen.

In Emunden wurde das neue Naturstrandbad am 
Traunsee eröffnet. Es befindet sich in der windgeschütz­
ten Bucht des Schlosses Ort.

Die Marktgemeinde Eföhl begeht im August ihre 
600-Jahrfeier, verbunden mit einer Ausstellung.

Der Deutschnationale Reichstagsabg. y. Lindeinsr hat 
in Bansin die Frau eines Berliner Fabrikanten, die 
sich zu weit in die See hinausgewagt und einen Krampf 
bekommen hatte, unter eigener Lebensgefahr gerettet.

In der Zeche Auguste Viktoria bei Recklinghausen ist 
ein Schacht zusammengestürzt. Fünf Bergleute wurden 
dabei eingeschlossen und es besteht wenig Hoffnung auf 
Rettung.

In Brüx wurde der Kaufmann Hermann Neubelt, 
Inhaber des weltbekannten Versandhauses „Erster 
Vriixer Uhrenexport, Hans Konrad" wegen Gift- 
mordversuches an seiner Schwägerin verhaftet.

In Berlin ermordete das Dienstmädchen Dora Karnat 
das einjährige Kind Susanna des Bankbeamten Max 
Köppke, indem sie es in einer Badewanne ertränktes 
Die Täterin wurde einer Irrenanstalt übergeben.

Während der Begräbnisfeierlichkeiten für König Fer­
dinand von Rumänien wurde in einem äußeren Be­
zirk Bukarests der bekannte Multimillionär Zolakolu 
ermordet und beraubt.

Die Regierung wird den neuen Strafgesetzentwurf 
einbringen. Minister Dr. Dinghofer wird zur Begrün­
dung das Wort ergreifen, um der Wichtigkeit des Ent­
wurfes für die Rechtsangleichung mit Deutschland sowie 
für die Strafrechtsreform überhaupt gerecht zu werden.

Der Papst hat den Kardinal Andreas Frühwirth zum 
Kanzler der römischen Kirche ernannt.

AbZ. Fahrner erlitt bei Aggsbach i. d. Wachau einen 
schweren Autounfall. Infolge eines Pneudefektes geriet 
das Auto ins Schleudern, prallte an einen Schleuder- 
stein an und überschlug sich. Abg. Fahrner erlitt eine 
Verletzung am Kopfe, sein Chauffeur wurde ziemlich 
schwer verletzt.

Eingesendet.
(Für Form und Inhalt ist die Sdjriftleitung nicht verantwortlich.)

Mn Sie lid aütt BeeiiEea,
bleiben Sie bei dem als vorzüglich erprobten, 
garantiert reinen Titze Feigenkaffee, denn 
es gibt wirklich nichts Besseres.

Bücher und Schriften.
Deutsch-Oefterreichische Literaturgeschichte. Ein Hand­

buch zur Geschichte der deutschen Dichtung in Oesterreich- 
Ungarn. Unter Mitwirkung hervorragender Fachgenos­
sen nach dem Tode von Johann Willibald N a g l und 
Jakob Zeidler herausgegeben von Eduard C a st l e. 
Dritter (Schluß-) Band: 1848—1918. Ncuabsolutismus 
und erste Verfassungsversuche 1848—1866. 3. Abteilung. 
Wien 1927. Verlagsbuchhandlung Carl Fro in m e 
Ges. m. b. H. Preis S 14.— (Mark 8.40).

Kurzweil im Urlaub gleichgültig ob er kurz oder lang 
ist, ob man ihn auf Reisen oder zu Hause verlebt, bietet 
die Lektüre der Meggendorfer-Blätter. Sie erscheinen 
wöchentlich einmal mit einem Heft, das an Bildern und 
Texten, fröhlichen künstlerischen Inhaltes so viel und 
so Verschiedenes bietet, daß jedem Leser etwas geboten 
wird, was ihn besonders unterhält, interessiert und be­
lustigt. Das Abonnement auf die Meggendorfer-Blätter 
kann jederzeit begonnen werden. Bestellungen nimmt 
jede Buchhandlung und jedes Postamt entgegen, ebenso 
auch der Verlag in München, Residenzstraße 10. Die 
seit Beginn eines Vierteljahres bereits erschienenen 
Nummern werden neuen Abonnenten auf Wunsch nach­
geliefert.

Omnibusse, Nutzkraftwagen, Zugmaschinen. (Ausgabe 
II der „Deutschen Kraftfahrzeug-Typenschau"). Perlag 
Deutsche Motor-Zeitschrift E. nt. b. H., Dresden-A 19. 
Preis Mart 2.— (Voreinsendung) bezw. Mark 2.20 
(Nachnahme). Hier wird über deutsche Omnibusse, Nutz­
kraftwagen und Zugmaschinen Aufschluß gegeben, wie 
auch über die Entwicklung auf allen diesen Gebieten.

Humor.
Ein bekannter Diplomat, der seines Sar­

kasmus wegen gefürchtet war, hatte einmal in irgend 
einer Gesellschaft eine Dame zu Tisch zu führen, deren 
gesellschaftliche Formen nicht im gleichen Verhältnis zu 
ihrem großen Reichtum standen. Sie fühlte sich durch den 
Tischherrn sehr geehrt und redete ihn erst in dritter 
Person und ganz korrekt mit Exzellenz an. Als der 
Diplomat im Laufe des Gespräches menschlicher und 
freier sich äußerte, fühlte sie sich von einem Alp befreit 
und sagte einfach den Namen des Diplomaten. Im wei­
teren Verlauf des Gespräches ließ sie sogar das Herr weg 
und sagte einfach „Mein lieber Baron". Worauf der 
Diplomat eine knappe Verbeugung machte und verkün­
dete: „Gnädige Frau, mein Vorname ist Julius".

U e b e r t r u m p f t. Ein Mann ließ in der Vorhalle 
des Hotels einen Schirm stehen, an dem er eine Karte 
folgenden Inhaltes befestigte: „Dieser Schirm gehört 
einem Mann, der einen Faustschlag von 200 Pfund Ge­
wicht auszuteilen vermag. Komme in zehn Minuten 
zurück." Als er nach seiner Rückkehr seinen Schirm an 
sich nehmen wollte, fand er an dessen Stelle eine Karte 
mit folgender Inschrift: „Diese Karte wurde von einem 
Mann hinterlassen, der zwölf Meilen in der Stunde lau­
fen kann. Komme nicht zurück."

ry i

und reinste

zur
Haltbarmachung 
Pöikchen zu 20 40 ErosHK

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.

r
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CIRCUS KONRADODER 
RIESEN
Kein fades umherziehendes Provinz-Unternehmen, sondern ein Millionenbetrieb! Das größte Unternehmen, das je in Waidhofen wart

Weitere Ausführungen: Freitag und Samstag

um 8 Uhr abends je eine Fesivorstellung, Sonntag um 
Vs 4 Uhr nachmittags FsmaiSsemrorsfeiSiting, 8 Uhr abends 

Letzte Dank- und Abschiedsvorstellung! --WZ
Fahrräder können unter Garantie ira eigenen Aufbewahrungsraum eingestellt werden!.

Waidhofesi a« d.Ybfos, Yfobsitzersf rasse, auf den grossen Wiesen grün den beim Sportplatz,

HORRIDO ss&sr HÖMRADÖ^Sä su QrCfflS lOlFSil FB 
K#SÄMsäÄS

Mur 4 Tage! Gala-Eröffnungsvorstellung
Bei den Nachmittagsvorstellungen, die ebenso reichhaltig sind wie die 
Abendvorstellungen, zahlen Kinder bedeutend ermäßigte Preise!

Infolge des kolossalen Fassungsraumes trotz der 
großen Regien SäF" volkstümliche Preise

ROHRÄDO5™”^
mmm Völkerschau, Chinesen, 

Japaner, Indier usw. ROHRABO1
Löwen, Tiger usw,

Größte Sensation 
Menschenaffe Teko

Alt und Jung von weit und breit! Der klassische Circus, tech­
nisch mustergültig, künstlerischer und wissenschaftlicher Vollwert an­
erkannt, bringt Wunder der bunten Kunst, in einer Manege vorüber­

rauschend. Jedes Schauspiel von jedem Sitz aus sichtbar. Der lebende Circusfilm, vor dem Publikum vorüber­
ziehend, von dem Erwachsene mit feurigen Augen und Kinder mit glühenden Wangen noch viele Jahre nachher 
erzählen werden. Diejenigen aber, die Circus Konrado nicht gesehen haben, werden es ihr Leben lang bereuen!.

Täglich ab 9 Uhr grosse Tierschau, Proben S“ IS
5hl hovfrtitfon ♦ Schöner alter Glaüpriümen- öll bmlilif(H . Luster, eine Vorzimmer- 
Kleiderwand mit Spiegel, Beleuchtungskörper 
und diverse Gegenstände in Glas, Porzellan und 
Bronze. Otur Samstag und Sonntag von 4 bis 
7 Qhr im pfarrhof, i. Stock, Nebensuege. 124

Grcher EMrvMsten
böte an die Verwaltung öcv Blattes.

i ,Mignow 
- ist billig

zu verkaufen. Auskunft in der Dcrw. 5. Bl.

SffiHBfiregKBSqg

üe iif
in deutscher, französischer und 
englischer Sprache, sowie ganze 

) Bibliotheken kauft jederzeit

§. Welgenb'S Auchhanhlung
©olööofen a%. Unterer Stadtplnst Sir. ig.

'Zloch abmaß-
: büchel:
in zwei Sorten und zwar 
ZU 48 und zu 100 Blatt 
pnb stets vorrätig in der

DmckerLt WsLLHofM a/A.

Mngnzlne uni! @erk- 
stöiten zu nieten!

Franz 
Bastenstem 

Waidhofen a. d.Ybbs
Untere Stadt , DankssgMg.

Für die innige Anteilnahme anläßlich des Ablebens 
unseres unvergeßlichen Vaters, bezishungsw. Bruders und 
Schwiegervaters, des Herrn

Guter 5VS o n ci, du gehst so stiiEäe
Leuchtest freundlich vor dich hin,
Freust dich, daß man Ruß und Schwaben 
Rasch vertreibt mit Russolin.

Kleine Packele zu S — 60, Hotelpackung zu S 3 60 in Apo­
theken, Drogerien, Material- u. Farbwarenhandlungen. 
Russolin-Fabrikation, Kufstein.

p Mulis*
Beehre mich der geehrten Bewohnerschaft von Waidhofen a. b. Pbbs 

und Umgebung höflichst mitzuteilen, daß ich mein

muß
(Bcftroirt, Zaus- und Wi'.'tschastsbefltzsr in Hilm

sowie für die zahlreiche Beteiligung am Leichenbegängnisse, 
die vielen Kranz- und Blumenspcnden sagen wir Allen 
unseren herzlichsten Dank.

Insbesondere danken wir der hochw. Geistlichkeit 
von Allhartsberg für die Führung des Leichenbegäng­
nisses, allen beteiligten Feuerwehren aus »ah und fern, 
der Wirtsgenossenschaft, den Gemeindevertretungen, dem 
Ortsschulrate, dem Turn- und Gesangverein Rosenau a.S. 
und allen lieben Freunden und Bekannten aus der 
engeren Heimat, weiche dem Verstorbenen das' legre'-- 
Geleite oaben.

ab Montag den 1. August 1927 wieder selbst übernehme und 
ersuche die geehrten Kunden, mir ihr früher entgegengebrachtes Ver­

trauen wieder zu schenken. Hochachtungsvoll

Hrrmine fStotoroier,
i26 Pbbsttzerstraße 7.

ZWiiW UW«-Mer.

Wichtig Achtun Wicht!

!m
Um jedwedem Irrtum vorzubeugen, erlaube ich mir den geehrten Landwirten im Bezirke Amstetten zur Kenntnis zu bringen, daß ich 

nunmehr die Fabriksniederlage der bekannten

„Lit>ella“-Milchseparatoren g
übernommen habe. 127

Die solide und präzise Ausführung sowie die vielen Anerkennungen seitens der hiesigen Landwirtschaft entheben mich jeder weiteren 
Reklame und bitte ich, das Vertrauen, welches bisher den Libella - Separatoren entgegengebracht wurde, auch weiterhin zu bewahren.

Ich unterhalte stets ein großeg Lager in sämtlichen Ausführungen und kann den geehrten Landwirten insoferne 
entgegenkommen, daß ich die Libeiia-Rfflilchseparatoren vollkommen zinsenfrei sowie ohne jeden Preisaufschlag, als 
auch ohne jedwede Anzahlung, auf 12 Monatsraten verkaufe.

Es ist daher jedem Landwirte die Gelegenheit geboten, den alten unbrauchbaren und nicht mehr nutzbringenden Milchseparator auszu­
schalten und sich auf günstigstem Teilzahlungswege einen neuen Separator anzuschaffen.
Außerdem nehme ich die alten Separatoren mit entsprechender Vergütung zurück. $ Für den Libella-Milchseparator werden 5 J ah r e Garantie geleistet.

Versäumen sie daher nicht, mein heutiges günstiges Angebot und decken Sie Ihren Bedarf ausnahmslos bei der einheimisch bestbekannten Firma
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BeUage zu Nr. 30 des „Boten von der <Mbs"
---------------------------------------------------e—-------------------------------------------------------

Aus geraubten Grenzgebieten.
Der Heimatbund von Eupen-Malmedy.

A.V. Die kölnische Zeitung bringt aus der Feder 
eines nach Eupen-Malmedy entsandten Mitarbeiters 
eine ausgezeichnete Schilderung der unter dem Namen 
„der Heimatbund" dort geschaffenen Verteidigung des 
deutschen Charakters der geraubten preußischen Kreise 
von Eupen-Malmedy und St. Vith, dem mir folgendes 
entnehmen:

E u p e n : Industrieland, das man von seiner Le­
bensader Aachen getrennt hat, ein Eewerbeplatz, der 
mühsam, zäh und verbissen um sein Dasein kämpft;

M a l m e d y, die ehemalige preußische Wallonie: fa­
natisch in der Anhänglichkeit an die deutsche Heimat, 
biegsam, aber nie zerbrochen, eine edle, gefährliche 
Klinge;

St. Vith: stummer Bauerntrotz, Köpfe, deren 
schweigsame Herbheit an mittelalterliche Holzschnitte 
erinnert.

So ist der Dreiklang des Deutschtums in dem verlo­
renen Land, und die seltsame Harmonie schwingt sich 
vom Wiesengriin Eupens bis zu den Hängen des hohen 
Venns, über das jetzt die Sommergewitter gehen. — 
Belgien brachte es fertig, eine Volksbefragung zur Ko­
mödie herabzuwürdigen; das Deutschtum hat es nicht 
zerbrochen, und die Ausweisungen, Beschimpfungen, Be­
spitzelungen machten die Bevölkerung nicht zu den ge­
wünschten Belgiern. Im Heimatbund für Eupen-Mal- 
medy-St. Vith haben sich die Heimattreuen zusammen­
gefunden, um ein Recht zu verteidigen, das turmhoch 
über allen Schachzllgen und Diktaten einer sogenannten 
Weltpolitik steht: das Recht der angestammten Kultur, 
Sprache und Sitte. Der Heimatbund ist eine reine Kul­
turbewegung, und wenn diese Bewegung sich in einer 
ständigen Abwehr, also in einer Kampfstellung befindet, 
so liegt die Schuld lediglich auf der belgischen Seite. 
Belgien ist ein Staat ohne Tradition, es hat als Staats­
gebilde keine politische oder kulturelle Vergangenheit, 
wie sie etwa Frankreich aufweisen kann. Der Ausgang 
des Krieges hat das Land in einen Eroßmachtstaumel 
hineingleiten lassen, der nie Wirklichkeit werden kann, 
und aus dem es eines Tages ein bitteres Erwachen ge­
ben muß. In Brüssel die Herrschaft einer frankophilen 
wallonischen Kaste, in der Provinz wachsende flämische 
Fronde, dazu die unsichere Lage der Wirtschaft — welche 
innere Spannung hat das belgische Ländchen auszuhal­
ten, und welcher Mut gehört dazu um in den Kreis die­
ser auseinanderstrebenden Kräfte noch ein drittes we­
sensfremdes Element einzuschalten, das deutsche, das po­
litisch nicht die Schlagkraft des Franzosen haben mag, 
kulturell jedoch ein unbezwingbares Bollwerk darstellt. 
Man glaubt, deutsche durch belgische Kultur nieder­
schlagen zu können. Belgische Kultur — was ist das 
eigentlich? Wo gibt es eine belgische Sprache, wo ist eine 
typisch belgische Ueberlieferung zu finden? Die Eupener 
Zeitung ist älter als der ganze belgische Staat; dieses 
kleine Beispiel wirft ein ironisches Schlaglicht. Wohl 
gibt es eine französische Kultur, und zu Handlangern 
dieser mit imperialistischen Ideen bis in die letzte Pore 
durchtränkten Kultur geben sich heute die belgischen Ra­
tionalisten her, die den 'Heimatbund in Eupen-Malmedy 
am liebsten unter Standrecht stellen möchten. Der Hei­
matbund hat eine harte Kraftprobe auszuhalten. Abge­
schnitten vom deutschen Vaterland, auf sich selbst gestellt, 
kämpft er für das Erbe der Väter, die deutsche Kultur. 
Mit allen Mitteln schafft die belgische Durchdringnngs- 
propaganda. Umsonst! Denn dieser Bund hat ein reines 
Schild; tief verwurzelt ist das Deutschtum in den ab-

getrennten Gebieten, aus deutscher Erde holt cs seine 
unverwüstlichen Kräfte. Und man kann heute — ohne 
sträflichen Optimismus — getrost sagen, das; die Zeit 
nicht für Belgien arbeitet.

Aufruf!
Am 15. Juli d. I. hat die Republik Oesterreich ihren 

düsteren Tag erlebt. Ein von Geschworenen, von Rich­
tern aus dem Volke gefälltes Urteil wurde zum äußeren 
Anlasse genommen, in den Straßen Wiens zu Tätlich­
keiten auszuarten, Brand zu stiften, zu plündern und 
gegen Eigentum, Recht und Gesetz sich aufzulehnen. Eine 
mit russischem Geld bezahlte, seit Wochen betriebene 
Wühlarbeit, Hetzreden und aufwieglerische Artikel der 
Kommunisten hatten den Boden für Exzesse vorbereitet, 
die in der Geschichte der Stadt vereinzelt dastehen und 
weder in den Greueln des Krieges, noch in den Schrecken 
der Umsturztage eine Analogie finden.

Der blutige Freitag der vergangenen Woche, dem über 
hundert Menschenleben zum Opfer fielen und an dem 
mehrere weitere Hundert an ihrer Gesundheit und an 
ihrem Eigentum schwere Einbuße erlitten, schien sich 
zu einem Schicksalsiag für die Gesamtheit unseres Staa­
tes und für jeden Einzelnen von uns zu gestalten.

Daß nach tief zu beklagenden Menschenopfern und 
nach unersetzlichen Sachschaden schließlich die Ordnung 
siegte, haben wir Handels- und Gewerbetreibenden 
nächst der Entschlossenheit der bürgerlichen Regierung, 
der Polizei in Wien und der Gendarmerie am flachen 
Lande zu verdanken, die mit beispielloser Heldenmütig- 
keit und mit wahrer Todesverachtung den ebenso schwe­
ren wie gefährlichen Kampf gegen die Pöbelmassen 
aufnahmen und erfolgreich bestanden.

Der Handels- und Eewerbestand, für dessen Rettung 
und Veschützung viele der Braven ihr Leben lassen muß­
ten, haben nunmehr die unabweisliche Pflicht, Treue 
um Treue zu vergelten und nach Maßgabe seiner 
wirtschaftlichen Kräfte zur Unterstützung der Eltern, die 
ihre Kinder, der Frauen, die ihre Gatten, der Kinder, 
die ihren Vater verloren haben, beizutragen. Gebiete­
risch tritt an jeden Einzelnen von uns die Pflicht heran, 
das durch den gewaltsamen Heimgang pflichtbewußter 
Beamter und braver Männer entstandene Elend zu lin­
dern und die Tränen der Hinterbliebenen trocknen zu 
helfen.

Die gefertigte Vezirksgrnppenleitung Amstetten des 
deutschösterr. Eewerbebundes wendet sich hiemit an alle 
Leitungen der Ortsgruppen unserer Organisation und 
an die Genossenschaften mit der herzlichen Bitte, unrge- 
hend in den Mitgliederkreisen eine Sammlung einzulei­
ten, deren Ergebnis dem Herrn Bundeskanzler zur Aus- 
folgung an die unverschuldet in Rot geratenen Fami­
lienmitglieder der gefallenen Opfer zur Verfügung ge­
stellt werden soll. Wir appellieren an unsere Funktio­
näre, allen Mitgliedern der Organisation die Pflicht, 
sich an dieser Sammlung zu beteiligen, vor Augen zu 
führen. Wir wollen hoffen, daß es dank dem Eemein- 
sinne unserer Mitglieder gelingen wird, eine namhafte 
Summe aufzubringen und legen Wert darauf, daß dies 
geschehe. Denn der größten freien Organisation des 
Handel- und Eewerbestandes obliegt die Aufgabe, de­
monstrativ vor der gesamten Öffentlichkeit darzutun, 
daß der Handels- und Eewerbestand tatsächlich ein 
staatserhaltender Faktor ist und daß seine Angehörigen 
den mit Leben und Blut erkauften Sieg des Rechtes und 
der Ordnung nach Gebühr einzuschätzen wissen.

Für die Sammlung der Ortsgruppe Amstetten ist in 
der Eewerbebank ein Konto eröffnet und werden die

P. T. Mitglieder gebeten, ihre Spenden auf dieses 
Konto einzuzahlen.

Nasche und ausgiebige Hilfe ist Ehrenpflicht!
Für die Bezirksgruppe Amstetten des deutschösterr. 

Eewerbebundes
Der Obmann: Richard P a z e l t.

Amstetten und Umgebung.
— Wiesenfest der Stadtseuerwehr — Juxbazar. Wie

bereits berichtet, veranstaltet die freist»: Stadtfeuerwehr 
am 4. September auf der Schulwiese ein Wiesenfest, 
bei dem wie im Vorjahre ein Juxbazar ausgestellt 
werden soll. Der Festausschuß richtet nun an die geehrte 
Bewohnerschaft von Amstetten die höfliche Bitte, durch 
Spenden zu diesein gemeinnützigen Zweck beitragen zu 
wollen. Es werden in der ersten Augustwoche Feuer- 
wchrkameraden, die mit Legitimationen versehen sind, 
in den Wohnungen vorsprechen und Spenden in Emp­
fang nehmen. Mit Rücksicht auf den wohltätigen Zweck 
glaubt der Festausschuß keine Fehlbitte zu tun und er­
sucht nochmals um gütige Uebermittlung von Spenden.

— TurnhaUen-Grnndsteinlegung des Deutschen Turn­
vereines. Der erste Hammerschlag dem Tag, der Stund, 
da weihevoll gelegt des Hauses Grund. Der zweite 
Hammerschlag dein nahen Tag, da frei zum Himmels­
blau strebt festgefügt der Ban. Der dritte Hammerschlag 
dem Tag, der kommen mag, da e i n i g sich bekennt, was 
deutsch sich nennt. (Hubert Reimann.) — Das warme 
Rot mannshoher Ziegelwände leuchtet aus dem saftigen 
Grün der Flur, an den Gräsern funkeln in schillerndem 
Feuer Tauperlen, frischer Morgenwind bauscht knatternd 
aus hohem Maste die deutsche Dreifarbfahne, darüber 
tiefblauer Sommerhimmel, Sonntag, Festtag! Und so 
hell wie die Sonne leuchtet es auch aus den Augen der 
Immer und Turnerinnen, deren Grau und Schwarz- 
Weiß das Stadtbild beherrschen, die sich anschicken, eine 
würdige, schlichte Feier der Arbeit zu begehen. Auf dem 
Bahnhofplatze versammelten sich vormittags die Turn­
vereinsabteilungen, die Abordnungen der örtlichen und 
auswärtigen Eastvereine (Männergesangvereine 1862 
(mit Fahne) und Liederkranz .Amstetten, Kamerad- 
schaftsvcrein Amstetten und deutscher Turnverein Haus- 
mening-Ulmerfeld mit Fahne, fast vollzählig). Der statt­
liche Zug bewegte sich mit Liederschall (Musik war von 
der politischen Behörde untersagt worden!) durch die 
Stadt zum Bauplatz. Zum erstenmale — wohl noch unter 
freiem Himmel — füllte sich die neue Turnhalle. Spre­
cher Notar Vogl begrüßte die Erschienenen, unter ihnen 
Bürgermeister L. Resch, Reg.-Rat Ing. Schcrbaüm, 
Jos. Nazal (Gauturnrat des Oetscherturnrates). Der 
Obmann des Bauausschusses Alois Hofmann entrollte 
ein Bild der Baugeschichte, die schon in die Vorkriegs­
zeit hineinreicht. Die Notzeit hat die'Verwirklichung 
des Gedankens wieder zurückgehalten, das Jahr 1919, 
das Geburtsjahr des neuen Turnerbundes, fand den 
Turnrat entschlossen, den Gedanken mit allem Eifer in 
die Tat umzusetzen. Seit einem Jahr regten sich emsige 
Turnerarme im Dienste des großen Werkes, der Bau­
platz wurde eine Pflegestätte der wahren Volksgemein­
schaft, Akademiker, Arbeiter, Beamte und Gewerbetrei­
bende Schulter an Schulter. Ernst und feierlich erklang 
von den Männergesangvereinen unter der Leitung des 
Ganchormeisters Hans Schneider vorgetragen, das Bun­
deslied von Meister Mozart, worauf Reg.-Rat Ing. 
Scherbaum das Wort zur Festrede ergriff, die ob ihrer 
Bedeutsamkeit an anderer Stelle wörtlich wiedergege­
ben ist. Brausende Heilrusc folgten den Worten, macht­

Festrede
bei der Grundsteinlegung für die Turnhalle des 
Deutschen Turnvereines in Amstetten am 24. Juli 
1927; gesprochen von Ing. Hugo Scherbaum aus 

Waidhofen a. d. Pbbs.

„Du sollst an Deutschlands Zukunft glauben, 
An deines Volkes Auferstehn!
Laß diesen Glauben dir nicht rauben — 
Trotz allem — allem, was geschehn!"

In ernster Stunde haben wir uns heute versammelt, 
um eine ebenso ernste als bescheidene Feier zu begehen 
in schlichter Art: Die Grundsteinlegung der Turnhalle 
in Amstetten!

Richt toller Festesrummel ist es, der uns vereint, son­
dern die Liebe und Treue zum deutschen Turnwesen 
führt uns heute zusammen. Zwei Fragen sind es, deren 
Beantwortung wir in dieser Stunde geben müssen: 
1. Was schließt das deutsche Turnwesen in sich? 2. Welche 
Bedeutung hat die Grundsteinlegung einer Turnhalle 
in der Jetztzeit für uns Deutsche in der alten Ostmark?

Die Antwort auf die erste Frage gibt uns die Ge­
schichte klar und deutlich; sie sagt uns, daß Inhalt und 
Seele des deutschen Turnwesens die körperliche und sitt­
liche Wiedergeburt unseres Volkes und im besonderen 
unserer Jugend bezwecken. Das Streben nach Stählung 
des Körpers, verbunden mit der Ausbildung von festen, 
verläßlichen Charakteren, das sind die Aufgaben des 
deutschen Turnens! Und das höchste Ziel hat Turnvater 
Jahn schon vor mehr denn 120 Jahren in der Einheit 
Deutschlands erblickt! Deutschlands Einheit nennt er 
das schöne Weihegeschenk der Menschheit: ein Gott, 
e i n Vaterland, e i n Haus und eine Heimat!

1810 und 1811 sind die Geburtsjahre des deutschen 
Turnens; die Hasenheide bei Berlin war der erste Turn­
platz. Altmeister Friedrich Ludwig Jahn und seine Treu­
genossen, von denen ich nur Eiselen, Friesen, Matzmann, 
Harnisch, Passow und Dr. Christian nennen will, waren 
es, welche dem deutschen Volke in dor Ausgestaltung der 
Grundgedanken Jahns ein herrliches Vermächtnis 
brachten. Nicht schöner und besser kann die Seele des 
deutschen Turnwesens geschildert werden, als in den 
vier Sätzen, welche in Jahn-Eiselens Turnkunst nieder­
geschrieben sind: 1. Der deutsche Knabe und 
Jüngling soll wahr, e r n st, redlich und 
männlich sein, frei von allem geckischen, 
zierischen undwelschen Wesen. 2. Er soll 
züchtig und keusch sein, wie seine Ahnen 
weiland gewesen. Ein lüderlicher und 
u n z ii ch t' i g e r B/ u b e wird auf df e m Turü­
st I a tz n i ch t g e d u l d e t. 3. Ersolldeutschsein 
in Wort und Tat, welsche Sprache, wel­
sches Wesen und alle Ausl änderet ist bei 
den Turnern geächtet. 4. Er soll der gro­
ßen Tugenden und Taten der Väter und 
der herrlichen deutschen Vergangenheit 
immer erinnert werden; der Turnplatz 
soll eine lebendige deutsche Geschichte 
sein. Die großen Namen, Taten, Siege, 
Feste und Tugenden des Volkes gehören 
dem Knaben und Jüngling am meisten, 
in dessen empfängliche Seele der Same 
der künftigen Zeit ge st reut werden mutz, 
wenn er zur Freude und Ehredes Volkes 
je aufgehen soll.

In diesen herrlichen Grundsätzen kommt wohl das 
reinste, idealste Streben zum Ausdruck, das fruchtbrin­
gend und segenspendend auf unser Volk wirken mutzte. 
Und doch waren die edlen Bestrebungen Jahns und

seiner Anhänger Mißverständnissen und Verdächtigun­
gen ohne Zahl ausgesetzt. Wann bliebe das Edle unan­
gefochten? Das Jahr 1819 brachte die schwersten Verfol­
gungen aller Freunde des Turnwesens, Jahn selbst 
wurde eingekerkert und erst 1825 völlig freigesprochen. 
Auf Jahre hinaus war das Turnen verboten. Und son­
derbares Wechselspiel der Geschichte: Waren es da­
mals die Regierungen der einzelnen 
D y n a st i e n, welche im deutschen T u r n w c - 
s e n eine feindliche R i ch 1 u n g witterten, 
so sind esheutedie Gegenpole derDyaa­
st i c n w i r t sch a f t, die Internationalen, 
welche das deutsche Turn wesen ausrot­
ten wollen, ein Beweis, daß beide Rich­
tungen einen gesunden, deutschen, kraft- 
bewutzlen, nationalen Volksgeist nicht 
vertragen kö n n e n. —

Das deutsche Turnen kam erst nach den Jahren 1848 
und 1849 wieder in Schwung. Tausende und Abertau­
sende deutscher Volksgenossen haben seit dieser Zeit ihre 
Gesundheit und den sittlichen Ernst dem deutschen Tur­
nen zu verdanken. Der Ernndzug des Turnens ist festes 
Streben nacb Ertüchtigung, strenger Emst gepaart mit 
Jugendfröhlichkeit für völkische Erziehung.

Mit diesen kurzen Ausführungen glaube ich die erste 
Frage, was das deutsche Turnwesen in sich schließt, be­
antwortet zu haben; damit ist aber auch die Beantwor­
tung der zweiten Frage verbunden: das Wesen des 
Turnens ist gut, daher kann auch jede Förderung des 
Turnens nur gut sein!

Die Grundsteinlegung für die neue Turnhalle ist aber 
auch für unsere Tage von ganz besonderer Bedeutung: 
Wir wollen dadurch zum Ausdruck bringen, daß der 
ideale Sinn und das sittliche Streben als Erundforde- 
rung des deutschen Turnwesens von uns nie vergessen, 
sondern treu gepflegt werden sollen. Wahrheitsliebe und
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voll stieg das Deutschlandlied zum Himmel empor. In 
den Grundstein, einen Eranitblock mit an der Bühnen­
rückwand außen sichtbare Inschrift, wurde die ver­
lötete Blechkapsel mit der Denkschrift und dem Haus- 
weihespruch eingemauert. Nach alter Sitte führte der 
Vereinssprecher als künftiger Hausherr der Halle, dann 
der Bürgermeister, der Festredner und die um den Bau 
verdienten Männer, die Vertreter der festteilnehmen­
den Vereine Hammerschläge auf den verschlossenen 
Grundstein. Herzliche Elückwunschworte richteten Herr 
Bürgermeister Resch namens der Stadtgemeinde, Herr 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Wagner namens der Sänger­
schaft und Tbr. Josef Nazal-Wieselburg namens der 
Eauleitung und des 2. Turnbezirkcs an den Verein. Zur 
Mittagsstunde war die Feier beendet. Der Nachmittag 
vereinigte Turner, Turnerinnen und Turnfreunde im 
Kaffeehausgarten Fuchs bei den Musikvorträgen der 
Bundesbahnkapelle und Fröhlichkeit schwang das Zep­
ter. Der Besuch der Aufführung des „Bismarck"-Films 
im Stadtkino beschloß den festlichen Tag, an dem der 
Himmel soviel Freude hatte, daß er selbst beim Garten- 
konzert bei Tbr. Fuchs keine Miene verzog. — Nun 
liegen über dem Grundstein schon wieder viele Ziegel­
scharen und nicht lange roitb’s währen, so wird das 
buntbekränzte Bäumchen von der Gleiche grüßen! Heil 
allen, die am Werke!

— Faustballwettspiel. An Stelle der Ausscheidungs­
spiele für die Eaumeisterschaft traten, da nur die 
Mannschaften vom Tv. Amstetten und Scheibbs erschie­
nen waren, diese beide Mannschaften zu einem Freund­
schaftswettspiel an. Die Ebenbürtigkeit der beiden spiel­
starken Gegner kommt im Endergebnis 39 : 41 für Am- 
stetten richtig zum Ausdruck.

— Kameradschaftsverein ehern. Krieger. (Dekorie­
rung und Kriegergedächtnisfeier in 
Neuhofen a. d. d b b s.) Am Sonntag den 26. Juni 
nachmittags fand in Neuhofen eine Dekorierung, ver­
bunden mit Kricgergedächtnisfeier und Gartenfest statt, 
an welchem außer vielen anderen Vereinen sich auch 
unser Verein beteiligte. Ilm 2 Uhr nachmittags mar­
schierten alle Erschienenen in die Pfarrkirche zum Got­
tesdienst. Hernach war Aufstellung beim Kriegerdenk­
mal. Dort begrüßte der Obmann des Kameradschaftsver­
eines Neuhofen Herr Bürgermeister Franz Mayerhofer 
die Festgüste und gab seiner Freude über das zahlreiche 
Erscheinen Ausdruck. Bezirksleiter Karl Hintermayer 
entbot die Glückwünsche des dienstlich verhindert gewe­
senen Präsidentstellvertreters AbgeordnetenHansHöller, 
hielt hierauf eine kurze, sinnvolle Festrede und nahm die 
Dekorierung mehrerer äußerst verdienter Kameraden mit 
den Ehrenzeichen für 25-jähr. Mitgliedschaft sowie für 
Verdienste um die Kameradschaft vor. Nach aufrichtiger 
Beglückwünschung aller Dekorierten und Kranzniederle­
gung vor dem Denkmal erfolgte die Defilierung vor den 
Honoratioren, /worauf der Festzug in Herrn Eiertlers 
Gastgarten marschierte, wo man bis in die späten 
Abendstunden in gemütlicher Stimmung beisammen blieb. 
Dem Neuhofner Kam.-Verein ein herzl. Heil. — (Gar­
tenfest in A m st e t t e n.) Wegen ungünstiger Witte­
rung muß das Gartenfest vom 3. auf den 10. Juli ver­
schoben werden. Der Verein dankt auf diesem Wege 
allen Kameraden, Freunden und Gönnern, sowie allen, 
welche irgendwie mitgewirkt haben zum schönen Gelin­
gen. Die Besucher waren sowohl mit der strammen, 
fleißigen Musik der Bundesbahnerkapelle, wie auch ganz 
besonders zufrieden mit dem Gebotenen aus Küche und 
Keller des Herrn und Frau Bründlmayer, —> 
(Leichenbegängn is.) Am 17. Juli d. I. starb 
plötzlich das aktive Mitglied Herr Josef K a s p a r e k, 
Gastwirt in Amstetten, im 62. Lebensjahre. Der Ver­
storbene war ein sehr lieber Kamerad und allseits ge-

Uneigennützigkeit, treue Kameradschaft und Liebe zu 
Volk und Vaterland — diese Ideale sollen in der Turn­
halle und somit bei allen Turnern und Turnerinnen 
stets zu Hause sein!Fernsei von dieser Stätte 
unversöhnlicher Haß, Klassen- und K a - 
stengeist! Es kann nicht laut genug hinausgerufen 
werden in alle Gaue unseres Vaterlandes: N i ch t H a ß 
und zerklüftender Klassengei st, sondern 
Volkszusa in mengehörigkeit und deut­
sches Verftehen werden uns vorwärts 
bringen! Ein Volk, das sich selbst zer­
fleischt, ein Volk, das in rasender Ver­
blendung sein eigen Blut vergießt ujtb 
i nt wahnwitzigen Taumel sinnlos sein 
eigen Hab und Gut zerstört — eilt solches 
Volk kann nicht heratiskoinnten aus der 
Not und d e nt Elende, welches ein Welt­
krieg und ein heimtückisches Friede n s - 
diktatgebrachthat. Wirwollennichtden 
Haß und das Morden des Weltkrieges 
und das maßlose Zerstören von Wortgü­
tern in unserem eigenen Volke durch uns 
selbst fortsetzen! W i r w o l l e n Frieden 
u n d O r d n u n g! Unser Tun und Trachten muß jeder­
zeit darauf gerichtet sein, mit aller Kraft dahin zu wir­
ken, daß der fremdrassige Einfluß und der von diesem so 
schreiend gepredigte entsetzliche Haß zu unserem Volke 
nicht mehr sprechen kann. Wenn Volksgenosse zu Volks­
genossen spricht, so werden wir uns leicht verstehen! In 
diesem Sinne hat die deutsche Turnerschaft stets gearbei­
tet, und so werden wir auch in Hinkunft tätig sein. 
Höher als der Vorteil irgend einer Partei, einer Klasse 
öder einer Kaste muß das Wohl des Eesamtvolkes und 
des Vaterlandes gestellt werden. Wir wollen daher nie 
erlahmen und stets dahin streben, daß nicht blinder Haß 
unser Volk auf die Dauer in zwei feindliche Lager

schätzt. Dies kam auch beim Leichenbegängnis, welches 
am Dienstag den 19. Juli, %6 Uhr nachm, mit der 
Musik der Bundesbahnkapelle stattgefunden hat, zum 
Ausdrück. Der Verein wird seiner stets gerne gedenken. — 
(© c ii e i tt tt g.) Kameraden Goldberger beglück­
wünschen wir zu seiner Wiedergenesung und wünschen 
ihm vom Herzen, daß er nunmehr zum Wohle seiner 
Familie und seines Vereines gesund bleibe. — (Qua r- 
talversammlu n g.) Am Samstag den 30. Juli, 
Vz8 Uhr abends, findet im großen Saale des Easthofes 
Josef Neu die Einzahlung und Quartalversammlung 
statt. Tagesordnung: Protokollverlesnng, Kassabericht, 
Einläufe, Bericht über Jugendgruppengründung, All­
fälliges. Alle Mitglieder sind samt ihren Familien herz­
lich eingeladen. — (Ausflug nach E r e i n s f u r t h.) 
Am Sonntag den 31. Juli unternimmt der Verein einen 
Ausflug zu seinem Kameraden Berndl, Gastwirt in 
Ereinssurth. Abmarsch von Amstetten ungezwungen um 
3 Uhr vom Easthos Neu. Zusammenkunft 4 Uhr bei 
Berndl. Rückmarsch nach freiem Ermessen über die Jn- 
validenstadt zum Gasthaus des Kameraden Lehner.

— Das große Lager an Heilkräutern (etwa 480 ver­
schiedene Heilpflanzen) stellten wir in steter Arbeit tut 
Laufe der letzten Jahre zusammen. Sie können daher 
jedes Heilkraut, gleichgültig in welchem Buch es er­
wähnt ist, bei uns billigst jederzeit beziehen. Alte Stadt­
apotheke Amstetten, Hauptplatz.

*

Ulmerfeld. (Fahrradmarder.) Am 23. ds. um 
ca. 20 Uhr wurde dem Hilfsarbeiter Ignaz T i s ch b e r - 
g e r, Ulmerfeld Nr. 1, vor dem Frieseurgeschäft Erießeu- 
berger in Hausmening ein Fahrrad Marke „Jka" Nr. 
014570 gestohlen. Kennzeichen: Aufwärtsgebogene Lenk­
stange, schwarze Handgriffe, Radlanfglocke, Marke „Her­
kules", Stoßfedersattel, Kotschützer mit einem grünen 
Streifen, vordere Laufdecke „Reithofer" schadhaft und 
unterlegt, rückwärtige Laufdecke Marke „Michelin". 
Wert 150 S. Zur selben Zeit und am selben Ort wurde 
auch dem Fabriksarbeiter Franz M a ch aus Ulmerfeld 
ein Fahrrad Marke „Tourist" Nr. 576866 gestohlen. 
Kennzeichen: Aufwärtsgebogene Lenkstange, Radlaufl- 
glocke, vordere Laufdecke Marke „Panzer", Felgenrad 
grün, rückwärtige Laufdecke Marke „Michelin", linkes 
Pedal deformiert. Wert 140 S. Zweckdienliche Angaben 
an den nächsten Eendarmerieposten. '

Zer foult um to M Me Müt.
Wohin die soziademokratische Parteitaktik steuert, ist 

aus dein Leitartikel der „Arbeiterzeitung" vom Sonn­
tag, betitelt „Wien und die Länder", zu ersehen. Es 
heißt dort: „Die proletarische Revolution wäre, selbst 
wenn sie in Wien gesiegt Hütte, gescheitert an der Macht 
der auf die Bauernschaft gestützten Bourgeoisie in den 
Ländern. Die faszistische Gegenrevolution wäre, selbst 
wenn sie sich in den Ländern durchgesetzt hätte, gescheitert 
an der Widerstandskraft des Proletariats in Wien. 
Wir haben es nicht wagen können, den Demonstrations- 
ftrcik zum Entscheidungskampf um die Staatsmacht zu 
steigern; die Faszistcn in den Ländern haben es nicht 
wagen können, auf ihre Heimwehren gestützt, den Ent­
scheidungskampf ernstlich aufzunehmen. Beide Mächte 
mussten sich mit Demonstrationen begnügen — wir mit 
dem Streik, sie mit dem Aufmarsch. Beide Mächte muß­
ten dem Entscheidungskampf ausweichen." Der Artikel 
schließt: „Die Herrschaft der Bourgeoisie ist nicht zu 
brechen, solange die Massen des Landvolkes in den Län­
dern ihr Gefolgschaft leisten; der Sieg des Proletariats 
ist durch nichts zu verhindern, sobald diese Massen zu 
unseren Bundesgenossen werden. Jeder denkende Pro­

spalte, sondern daß wir unsere Kräfte sammeln zur 
Wohlfahrt des Eesamtvolkes. In diesem Sinne sei die 
zu erbauende Turnhalle der Bolkszufammengehörigkeit 
eine treue Heimat!

Und das höchste und heiligste Ziel des deutschen Tur­
ners und des deutschen Volkes insgesamt istDeutsch - 
l a n d s E i n h c i t! Roch nie hat die Sehnsucht nach 
einem einigen, deutschen Vaterlande alle deutschen Her­
zen mit solcher Wucht erfaßt, als in unseren Tagen! 
Uns trennen nicht mehr dynastische Sonderinteressen von 
unseren Volksgenossen im Reiche, uns trennt der fremde 
Wille des Friedensdiktates. Keine Macht der Erde 
aber kann uns verbieten das Streben nach Einigkeit 
und Zusammengehörigkeit, das Streben nach Anglei­
chung in Recht und Wirtschaft, in Schule und Erziehung, 
im Handel und Verkehr. In tausend Fragen können 
wir heute schon zeigen und beweisen, daß wir eins sind 
mit unseren Brüdern im Reiche. Der Tag des Zusam­
menschlusses der alten deutschen Ostmark mit dem deut­
schen Vaterlande muß kommen, denn Oesterreich kann 
als Mißgeburt eines von Haß diktierten Zwangfriedens 
als selbständiges Gebiet nicht auf die Dauer bestehen. 
Ein starkes, einiges deutsches Vaterland soll geschaffen 
werden und wir Alle sind verpflichtet mit all unseren 
Kräften — und wenn sie noch so bescheiden sind — die­
sem Hochziele zuzustreben. Und ein Schritt nach vorwärts 
ist in der jetzigen Stunde getan, wenn wir für alle Zu­
kunft im Sinne bet deutschen Turnerschaft leben und 
wirken. Die neue Turnhalle diene nicht nur demTurnen, 
sondern ficfci ein sichtbar Zeichen u n - 
serer Gaue für die Erundforderung des 
deutschen Volkes nach einem einigen 
deutschen Vaterlande!

Mit der Grundsteinlegung wollen wir am heutigen 
Tage geloben, Alle, wie wir hier versammelt sind, Alt 
und Jung, ohne Unterschied der Partei und des Stan-

letarier muß es aus den Erfahrungen der letzten Wo­
che verstehen lernen: Kein Putsch, kein wilder Aufruhr, 
sondern der unermüdliche Kampf um die Seele des 
Landvolkes — das ist der schwere, langsame, aber allein 
zielführende Weg zur Macht!"

80. ©ebuctstßo Des Mm Alokm foraftol
Aus Eraz wird berichtet: Kürzlich beging der in wei­

ten alpenländischen und deutschen Kreisen bekannte und 
verehrte nationale Dichter im Priesterrock, Pfarrer Ot­
tokar Kernstock, in seinem waldumgürteten oststeirischen 
Bergschloß auf der Festenburg bei voller geistiger und 
körperlicher Frische seinen 80. Geburtstag. Kernstock 
wurde in Marburg a. d. Drau im Sturmjahre 1848 
geboren. Er ist heute Chorherr des Stiftes Voran, Dr. 
phil. honoris causa und Pfarrer auf der Festenburg in 
der Oststeiermark. Eine der schönsten Früchte dieses ro­
mantischen Aufenthaltes sind wohl die Eedichtbände 
„Die wehrhafte Nachtigall", „Aus dem Zwingergärt- 
lein", „Unter der Linde", „Turmschwalben" und die 
„Schwertlilien aus dem Zwingergärtlein". In allen 
Kreisen genießt der aufrechte, alte Dichter-Priester, der 
ein Freund Peter Roseggers war, eine wahrhaft herz­
liche Verehrung, die an seinem Geburtstage so recht zum 
Ausdruck kam.

MMmMWl £üBle$-gt*t)WitiM.
Der wegen der Verkehrseinstellung verschobene Lan- 

des-Feuerwehrtag in Verbindung mit der Feier des 60- 
jährigen Bestandes der Freiwilligen Stadtfeuerwehr 
Et. Pölten und der Enthüllung des von den n.-ö. Feuer­
wehren gestifteten Schneck-Denkmales findet 
nunmehr in der Zeit von 6. bis 9. August in St. Pölten 
mit der gleichen Festordnung statt. Die gelösten Teil­
nehmerkarten behalten ihre Giltigkeit für die 25%ige 
Fahrpreisermäßigung. Nachbestellungen sowie allenfalls 
Abmeldungen mögen umgehend an das Kommando der 
Freiwilligen Etadtfeuerwehr St. Pölten gerichtet mer* 
den. Da durch die plötzliche Absage und Verschiebung 
des Festes der St. Pöltner Stadtfeuerwehr ein großer 
uneinbringlicher Schaden zugefügt wurde, wird gebeten, 
durch zahlreichen Besuch bei den Festveranstaltungen 
und durch Abnahme der Festschrift, des Eedenkbüchleins 
„Vater Schneck" und der Festabzeichen der Feuerwehr 
beizustehen.

Es kommt doch an die Gönne!
Da die Wachstube Lichtenfelsgasse bei den Unruhen in «4» 

Wien bekanntlich ganz ausgebrannt ist, kampieren die 
Wachleute nun unter den Arkaden vor dem Eingang 
zu dem devastierten Lokal. Freitag saß die diensthabende 
Mannschaft nun wieder auf den Bänken unter den Ar­
kaden, als einer der Wachleute mit dem Rufe: „Schauts, 
der hat ja meine Schuh an!" plötzlich aufsprang. Tat­
sächlich stand unweit der Wachstube ein junger Mensch 
von wenig vertrauenerweckendem Aeußeren, der gemüt­
lich eine Zigarette rauchte und nicht ohne Schadenfreude 
die Wachleute unter den Arkaden musterte. Der Mann 
wurde dingfest gemacht, und nähere Erhebungen erga­
ben tatsächlich, daß er anläßlich der Brandlegung in der 
Wachstube dort geplündert und einem der Wachleute die 
Schuhe, die zufällig in der Wachstube standen, gestohlen 
hatte. Er wurde dem Gerichte eingeliefert.

des: Unser Leben und Streben baue sich auf in allen 
Lebenslagen auf Einfachheit und Wahrheitsliebe, auf 
Lieb' und Treu' zum deutschen Volke und zum Vater­
land! Unser Streben sei nimmermüde Arbeit für des 
Volkes Einheit; diesem idealen Ziele wollen wir nach 
dem alten Turnspruche: „Frisch, fromm, fröhlich, frei" 
zustreben bis zum letzten Augenblicke unseres Lebens. >

Der nun gelegte Grundstein ist das Sinnbild für Aus­
dauer und Beständigkeit; er wird getragen von der Hei­
materde, aus welcher stets neue Kraft und neues Leben 
keimt für die Erhaltung unseres Daseins! Der Grund­
stein trage die Mauern, trage den Bau der Halle und 
die Hatte soll wiederum sein eine Heimat für treue Ka­
meradschaft und für Schicksalsgemeinschaft, sie soll eine 
Stätte sein für körperliche und seelische Ertüchtigung 
unseres Volkes, ein Sammelpunkt für deutsches Turnen, 
deutsche Sitte und deutsche Kraft!

Der Erundzug unseres Lebens sei Einigkeit und ehr­
liche Arbeit, die Richtschnur für unser Tun sei für im­
mer das eiserne Gebot der Pflichterfüllung, denn die 
Pflichterfüllung ist die Grundlage aller Moral 

In diesem Sinne wollen wir die Grundsteinlegung 
vornehmen, dann wird diese Stunde sich für uns selbst 
segensreich auswirken und uns stärken im Streben, dem 
Volke und dem Vaterlande zu dienen! Und nun zum 
Schlüsse:

„Grundstein dieser Halle stehe fest und wanke nicht!
Mahn die deutschen Turner stets zur heiligen Pflicht:
Steht zum Volke fest und treu zum Vaterland,
Reicht in Einigkeit Euch die Bruderhand!
Arbeit, Wahrheit, Männlichkeit und deutsches Recht L
Erzieh' ein tüchtiges, verläßliches Geschlecht 
Zm Sinne Jahns für Volkeseinheit, 
ti'üi Geistesfreiheit und für Rassereinheit!"


